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Chriſtfeſt 1929 


Es ſteht eine Eſche auf Islands Strand. Eine heilige 
ECbereſche, die in der Julnacht in geheimnisvollem Glanze 
von vieltauſend Lichtern ſtrahlt, daß die öden Strandklippen 
aanw einſamen Meere vieltauſendfarbig funkeln. So erzählt 


die uralte germaniſche Sage, und unſere Vorfahren brann⸗ 
ten zur Erinnerung daran in miſtelgeſchmückten Hallen den 
Julblock, gaben ſich Geſchenke und waren froh miteinander... 
Aus dem Süden drang in die germaniſchen Lande mit 
ſiegender Kraft die neue chriſtliche Lehre, die Lehre von 
der Liebe, die den Tod und die Sünde beſiegt. Und jene 
ſeltſam rührende Mär, die vom Himmel zu uns gekommen, 
von dem Heiland, der arm und unſcheinbar in einer Krippe 
gelegen und deſſen Geburtstag am Weihnachtstage gefeiert 
wird, einte ſich mit den alten germaniſchen Geſchichten vom 
ſtrahlenden, heiligen Eſchenbaum. Und man beſteckte in der 
heiligen Chriſtnacht, die mit dem Julfeſt, der Winterſonnen⸗ 
wende zuſammenfiel, den ſchmucken Tannenbaum, deſſen 
immergrünes Kleid ein Symbol der Dauer und Beſtändig⸗ 
keit iſt, mit Kerzen und behängte ſeine Zweige mit buntem 
Flitterkram. Und I wurde die ſchöne Sitte der Lichtertanne 
uns liebe Gewohnheit, und heute finden wir uns alle, die 
wir deutſch empfinden, am Weihnachtsfeſte unter dem ſtrah⸗ 
lenden Weihnachtsbaum. Unſer ganzes Leben iſt ein Kal⸗ 
külieren und Kritiſteren. Nur am Weihnachtsabend laßt 
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uns frei davon 
ſtand dem Empfinden untertan ſein. Anſere Seelen ſind im 
Werktagsſtaub ja meiſt reiche Schatzkammern, zu denen der 
Schlüſſel verloren ging. Aber unter dem Klange der Weih⸗ 
nachtsglocken ſollen ſie ſich öffnen, daß die Freude jubelnd 
einziehen kann, und von den koſtbaren Seelenſchätzen denen 
geſpendet werde, die danach Verlangen haben. Laßt uns 


den tiefinnerſten Wünſchen in uns folgen nach Hin⸗ 
zeug und gebender Liebe und nicht als jentimentale 
chwäche abweiſen, was beim Klingen der alten Weih⸗ 


nachtslieder in uns wach werden will an Menſchengüte 
und an Sehnſucht nach Kinderreinheit. 

Denn den Kindern gehört dies Feſt ja vor allem, ihre 
gange Herzen ſind voll jubelnden Vertrauens, und wer 
as Geheimnis der Freude ergründen will, der ſchaue in 
Kinderaugen, wenn der Weihnachtsbaum ſtrahlt. Und wenn 
durch die ſüße Macht der Weihnachtsklänge Euch die Erinne⸗ 
rung an die eigene Kinderzeit heilige Feſtſtimmung geben 
will, ſo jagt ſie nicht von Eures Herzens Schwelle. Je per⸗ 
ſönlicher und innerlicher der Menſch iſt, um ſo tieſer empfin⸗ 
det er ſein Glück in dem Beglücken anderer. Laßt uns auch 
nicht zu den traurigen Geſichtern am Chriſtabend gehören, 
die nicht zu ſchenken verſtehen, es kommt wahrlich nicht auf 
den Geldwert der Gabe an, ſelbſt Brillanten und andere 
koſtbare Dinge ſind nicht beglückend, wenn der Gebende nicht 
auch die Kunſt des Schenkens verſteht. And ſie iſt nicht 
ſchwer, dieſe Kunſt, ein freundlich liebes Wort, ein frohes 
Geſicht, das ſind die Hilfsmittel dabei, die nie verſagen. 
re Gewiß iſt es für die meiſten unter uns auch diesmal 
noch kein leichtes Weihnachtsfeiern. Aber wir wollen doch. 
N ob wir auch im Banne ſchwerer Pflicht und Sorge ſtehen, 
| ' dem Holden Märchenwunder des Chriſtfeſtes nicht die Tür 


weiſen, wollen uns dieſe Stunden weihevoller Stimmung 
0 als Erfriſchung mit in den Daſeinskampf nehmen, ob uns 

| dieſer Tage Beſchwer auch oft zu groß und zu viel dünkt. 
1 Jener Glaube unſerer alten germaniſchen Vorfahren 
N von der Sieghaftigkeit des Lichtes iſt ja eben ſo mächtig in 
uns, wie die fromme Kundgebung der Engel der heiligen 
Nacht. Das Licht unſerer Zukunft wird, jo glauben wir jeit, 
wieder einſt heller erſtrahlen und die allmächtige Liebe wird 
über Tod und Verzweiflung ſiegen. Das iſt unſer Glaube, 
das iſt das heilige Wiſſen, das uns aus den ſtrahlenden Lich⸗ 
tern des Weihnachtsbaumes tröſtend und ſtärkend leuchtet. 
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Mittwoch, den 25 Dezember 1929 


78. Jahrgang 


bleiben; einmal nur im Jahre laßt den Ver⸗ 


Warſchau. Profeſſor Bartel, dem die Bildung der 
neuen Regierung übertragen wurde, hat nach ſeiner Rückkehr 
aus Lemberg eine Reihe von Konferenzen abgehalten, um ſich 
die Mitarbeiter in ſeinem Kabinett zu ſichern. Die Annahme 
der Negierungspreſſe ſcheint ſich zu beſtätigen, daß eine Reihe 
früherer Miniſter wieder in das Kabinett Bartel übernommen 
wird. Menn auch verſichert wird, daß ſich Bartel bei ſeiner 
Breitſchaft zur Regierungsbildung gewiſſe Zuſicherungen 
hat geben laſſen, ſo wird doch ſchon heute klar, daß der alte 
Kurs in der Innen⸗ und Außenpolitik beibehalten wird. 
Profeſſor Vartel konferierte zunächſt mit dem Führer des Re⸗ 
gierungsblocks, Oberſten Slawek, von dem er die Verſicherung 
erhalten haben ſoll, daß ihn dieſer Klub im Parlament nach je⸗ 
der Richtung hin unterſtützen wird. Hierauf beſuchte Vartel den 
Außenminiſter Zalesti, den Eiſenbahnminiſter Kühn und 
den Finanzverweſer Matuszews ki, die ihre Mitarbeit zu⸗ 
gejagt haben. Eine längere Konferenz hatte Bartel mit Pil⸗ 
ſuds ki, die ſich auf die Geſamtpolitik bezog. Die Beſprechung 
bei Pilſudski dauerte über 1% Stunden und ſoll eine endgültige 


Peking. Marſchall Tſchanghſueliang hat am Mitt⸗ 
woch dem ſtellverretenden Außenkommiſſar der Sowjetunion, 
Litwinow, telegraphiert, daß er das gemeinſame Protokoll zur 
Beilegung des ruſſiſch⸗chineſiſchen Streitfalls ratifiziert habe. 
Das Abkommen iſt am Montag um 12 Uhr in Kraft geireten. 
Sämtliche ruſſiſchen Gefangenen werden aus den chineſiſchen 
- Gefängnijier eatlaſſen. 

Wie weiter gemeldet wird, hat Marſchall Tſchunghſueliang 
einen Befehl zur Demobiliſierung der chin⸗ſiſchen Armee 
in der Nordmandſchurei unterſchrieben. 


Die Nankingregierung ſlimmt zu 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, meldet die amt⸗ 
liche Telegraphenageniur der Sowjetunion, daß ſich der chine⸗ 
ſiſche Außenminiſter Dr. Wang für die Ratifizierung 
des ruſſiſch⸗chineſiſchen Abkommens über die Beilegung des 
Streitfalles wiſchen den beiden Staaten ausgeſprochen hat. Wie 
die amtliche Telegraphen⸗Agentur der Sowjetunion weiter zu 
wiſſen glaubt hat Dr. Wang erklärt, daß die Verhandlungen 
zwiſchen Moskau und Mufden mit Zuſtimmung Chinas geführt 
worden seien 


Chineſiſch-ruſſiſche Konferenz 
am 25. Januar 1930 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, veröffentlicht 
das Außenkommiſſariat der Sowjetunion folgende Mitteilung: 
Nach der erſten Vorverhandlung zwiſchen der ruſſiſchen und der 
Mukdener Regierung in Chabarowsk wurde beſchloſſen, am 
25. Januar 1930 in Moskau eine chineſiſch⸗ruſſiſche Konferenz 
einzuberufen, um alle Streitfragen zu regeln. Der Poſt⸗ und 
Eiſenbahnverkehr zwiſchen China und Rußland wird wieder auf⸗ 
genommen. Die ruſſiſche und die chineſiſche Regierung haben 
ſofort Schritte unternommen für die Demobiliſierung ihrer 
Streitkräfte an der ruſſiſch⸗chineſiſchen Grenze. Außerdem ver⸗ 
pilichtet ſich die chineſiſche Regierung, alle weißgardiſteſchen For⸗ 
mationen ſofort zu entlaſſen. Die Vertreter der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung begeben ſich nach Charbin, um die Leitung der chine⸗ 
ſiſchen Oſtbahn zu übernehmen. Alle verhafteten ruſſiſchen und 
chineſiſchen Staatsangehörigen, die ſich in Gefängniſſen beitnden, 
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Bartel an der Regierungsbildung 

Pilſudski, Zaleski, Matuszewski wieder Miniſter im neuen Kabinett — Am Sonnabend endgültige | 
Veröffentlichung der Miniſterliſte — Kein Kurswechſel in der Politit 


Klärung der politiſchen Richtlinien herbeigeführt haben, indeſſen 
wird nichts Näheres bekannt, in welcher Richtung ſie ſich bewe⸗ 
gen ſollen. Die nächſte Konferenz hielt Bartel mit dem In⸗ 
nenminifter ab, der wahrſcheinlich gleichfalls in das neue 
Kabinett übernommen wird. N 

In politiſchen Linkskreiſen herrſcht über die Konferenzen 
Bartels eine Mißbehagen, da man nicht erwartet hat, daß 
eine ſo große Zahl von früheren Miniſtern in das neue Ka⸗ 
binett übernommen wird. Mit der Rückkehr Pilſudskis, Zaleskis, 
hatte man allerdings gerechnet, aber ebenſo beſtimmt mit dem 
Ausſcheiden Skladkowskis und Matuszewskis, die ja als die 
Vertreter der Oberſtenpolitik gelten. In dem amtlichen 
Kommunique wird nur geſagt, daß die Beſprechungen Bartels 
mit ſeinen künftigen Mitarbeitern ganz befriedigend ver⸗ 
lief, weniger befriedigend ſind heute die Preſſekommentare 
der Oppoſition, die feſtſtellt, daß ſich demnach im Regierungskurs 
wenig oder nichts ändern werde und daß die Zuſammenarbeit 
zwiſchen Seim und Regierung ſehr in Frage ſtehe. 


Beilegung des ruſiſch. . 
ineſiſchen Konflikts 


müſſen ſofort entlaſſen werden. n ruſſiſche Konſulat in CThar⸗ 
bin und das chineſiſche im ruſſiſchen fernen Oſten neymen ihre 
Tätigkeit nieder auf. Das Abkommen über die Beilegung des 
Streitfalls trat an 23. Dezember 1929 in Kraft. 


Zwei kroaliſche Berſchwörergruppen 
aufgedeckt ö 

Agram. Der Agramer Polizei iſt es gelungen, zwei Ver⸗ 
ſchwörergruppen aufzudecken, die von kroatiſchen Emi⸗ 
granten im Ausland geleitet wurden, und zwar die eine von 
dem früheren Generalſekretär der kroatiſchen Bauernpartei, Dr. 
Krnjewitſch, und die andere von Moskau aus. Zwiſchen 
den beiden Gruppen beſtand keine Verbindung. Die Polizei hat 
feſtgeſtellt, daß eine ganze Reihe von Anſchlägen geplant gewe⸗ 
ſen jei. Von den Terxoriſten ſeien 9 Höllenmaſchinen angefertigt, 
von denen 8 der Polizei in die Hände fielen. Zahlreiche Ver⸗ 
haftungen wurden vorgenommen. U. a. wurde Dr. Matſchek 
feſtgenommen. Die Polizei hat ferner einen Kurier abgefangen 
und in ſeinem Rockfutter einen auf einem Leinwandzettel ge⸗ 
ſchriebenen Befehl der auswärtigen Leiter vorgefunden, der 
eine Reihe von Perſönlichkeiten enthielt, die beſeitigt werden 
ſollten. Unter ihnen ſollen ſich vier hohe Würdenträger der 
katholiſchen Kirche und der Leiter der Agramer Polizeidirektion 
befinden, auf deſſen Kopf ein Preis ausgeſetzt war. Die Unter: 
ſuchung wird mit großer Energie weitergeführt. 


Eine Verſchwörung gegen Calles 

London. Einer Meldung aus Mexiko Stadt zufolge, iſt 
dort eine Verſchwörung gegen den vor lurzem aus den Ver⸗ 
einigten Staaten zurückgekehrten früheren Präſidenten General 
Calles aufgedeckt worden. In der Hauptſtadt wurden 20 
Perſonen und in Tampico 30 Perſonen verhaftet. 

Eine Bande von internationalen Anarchiſten, beſtehend 
aus 20 Perfonen. bei denen man aufrühreriſche Pläne fand, 
wurde des Jandes verwieſen. 
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Bon der Revolte im ameritaniſchen 
Staatsgefängnis Auburn 


wo der Aufitand von 1580 Sträflingen erſt durch Truppen nach 

erbittertem Kampf niedergeſchlagen werden konnte. Die Meu⸗ 

terer mußten durch Tränengasbomben kampfunfähig gemacht und 

einzeln aus den en eee herausgeholt werden 
im Bilde). 


—T:.:. ⁊ ͤ . 
Abg. Schmidt Reichswickichaftsminiffer 


Berlin. Der Reichspräſident hat auf Vorſchlag des 


Neichskanzlers den bisherigen Wirtſchaftsminiſter, Proſeſſor Dr. 
Moldenhauer, zum Reichsfinanzminiſter und den 
ſozialdemokratiſchen Abge⸗ 
t, 


früheren Reichs miniſter und 
ordneten Nobert Schmid 


3 zum Reichswirtſchafts⸗ 
miniſter ernannt. 


Der neue Reichswirtſchaftsminiſter 

Berlin. Der neue Reichswirtſchatfsminiſter Nobert 
Schmidt, wurde am 15. Mai 1864 in Berlin geboren. Von 
1893 bis 1903 war er Redakteur des „Vorwärts“, worauf er 
von 1903 bis 1919 Mitglied der Generalkommiſſion der Gewerk⸗ 


IDERSFOERSTL 
MEISTER.WERDAU SA, 


ROMAN RR 
UTZ DURCH VERLAG OSKAR 
(19. Fortſetzung.) 


Trotz allem, Trude zuliebe und im An: 
denken an Mutter, und auch für Vater würde fie dieies 


„Sie kommt! 


Opfer bringen, unſerer Schweſter dienſtbar zu fein. — Such 
ſie! Vielleicht iſt fie noch hier in der Stadt. Und dann be⸗ 
ſorg einen Wagen und laß fie hierherfahren Ich glaube 


nicht, daß du ſogar dazu fähig wäreſt, eine Güte, die fie 
unſerer Schweſter erweiſt, mit einer unſchönen Handlung 


deinerſeits zu vergelten.“ 


„Nein, nein! Darüber 


ſei ganz beruhigt. Ich geh ſie alſo 
holen, 


das heißt, zuerſt ſuchen, und dann ſoll die Trude ſie 
haben.“ 


Aber alles Suchen war vergeblich. Bis ſpät in die Nacht 
wartete Trude Marbot auf die Kin ihres Bruders. Es 
blieb Ernſt von Ebrach nichts anderes übrig, als ihr den 
wahren Sachverhalt mitzuteilen. Sie weinte leiſe und lehnte 
ſich ſchutzſuchend an ſeine Schulter. 

„Nun iſt Max verloren! Sie war fein guter Geiſt Ohne 
daß er es wußte, war ſie ihm der einzige Halt in all ſeinem 
Tun Was noch Gutes an ihm war, das hat er nur ihr zu 
verdanken. Nun wird es abwärts mit ihm gehen Denke 
a Ernſt, daß ich es geſagt habe, daß es abwärts mit ihm 

eht. f 


Es brauchte langen Redens, bis Ernſt die Schweſter be⸗ 
ruhigt hatte. 
Erſt gegen den frühen Morgen fanden ſie beide Schlaf. 


6. 


Die kleine Lore⸗Lies ging auf den Zehenſpigen. Karl 
von Ebrach hatte im Hofe eine Schütte Stroh auflegen laſſen, 
damit das Geraſſel der Wagen weniger hörbar würde Die 
Knechte waren beauftragt worden jedes Peitſchenknollen 
und alles unnütze Rufen und Schreien nach Möglichkeit zu 
vermeiden Der General klappte die Türe lautlos ins Schlo 
und die Kathrin ſtellte den Kinderwagen unter die äußerſten 
Bäume des Gartens, damit das Weinen des Jungen nicht 
durch das Haus 1 

Denn droben im Giebel 
Mann: Heinz Marbot. 

Auf dem Wege zur Statſon hatte ihn ein Blutſturz ge⸗ 


zimmer lag ein ſchwerkranker, 


dune dulanm 


| Prag. Der Prager Vertreter der Telegraphen-Union hatte 
Gelegenheit mit einem führenden deutſchen ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Politiker zu ſprechen. Dieſer erklärte, der neue Ver⸗ 
ſuch, durch die Maßregelung deutſcher Parteien auf notionalkul⸗ 
turellem Gebiet Vorteile zu erzielen, müſſe ganz anders beur⸗ 
teilt werden, als der erſte. Die tſchechiſchen Sozialdemokraten 
hätten, wie dies auch in der Rede des Abg. Dr. Hampel zum 
Ausdruck gebracht worden ſei, die Unterſtützung der For⸗ 
derungen der deutſchen Sozialdemokraten zugeſagt. 
Wenn auch mit Rückſicht auf die rad'kalen Tſchechen eine Bin⸗ 
dung der Regierung ſelbſt durch eine ausdrückliche Feſtſtellung 
in der Regierungserklärung nicht erfolgt ſei, ſo ſeien doch be⸗ 
ſtimmte Zuſagen gemacht worden Freilich müßte ihre Erfüllung 
erſt innerhalb der Regierungsmehrheit erkämpft werden. Es 
treffe ſich glücklich, daß auch die allgemeinen demokratiſchen For⸗ 
| derungen nach Beſeitigung der Härten einiger Geſetze, wie der 
Verwaltungsreform und des Finanzgeſetzes gleichzeitig deutſche 
nationale Forderungen ſeien. Die Aufhebung der Beſchränkung 
der Finanzhoheit der Gemeinden würde einen bedeutenden Teil 


Sieg der Wafdpartei 
bei den ägypliſchen Wahlen 


London. Von den 232 Sitzen des neuen ägyptiſchen Par⸗ 
laments find bisher die Ergebniſſe von 160 bekannt. Hiervon 
entfallen 152 auf die Wafdpartei, die damit unbeſchadet 
der noch ausſtehenden 72 Sitze bereits über eine ſtar ke Mehr: 
heit verfügt. In Deirut, in Oberägypten, iſt es zu einem ernſt⸗ 
lichen Wahlzuſammenſtoß gekommen, bei dem zwei Perſonen ge⸗ 
tötet wurden. In allen übrigen Landesteilen verlieſen die 
Wahlen ruhig. Die Regierung wird, wie man erwartet, im 
Lauſe dieſer Woche zurücktreten und durch ein Ministerium 
unter Nahas Paſcha erſetzt werden, der dann ſehr bald in 
London erwartet wird, um in Verhandlungen mit Außenmini⸗ 
ker Henderſon zu verſuchen, den engliſch⸗ägyptiſchen Vers 
tragsentwurf im Sinne der Waſdpartei zu verbeſſern. 


Kinder ermorden den Vater an feinem 
Geburtstag 


In Wedereitiſchken im Kreiſe Tilſit⸗Ragnit wurde der 
Landwirt Mertins auf Anſtiftung ſeiner Frau von ſeinen 
Kindern an ſeinem Geburtstag erſchlagen. Innerhalb der 
Familie herrſchten ſchon ſeit langer Zeit Zwiſtigkeiten. Als 
die Kinder den Vater mit einer Keule niedergeſchlagen hat⸗ 
ten, ſetzten ſie ſich mit ihrer Mutter zum Feſtſchmaus nieder, 
als ob nichts geſchehen wäre. Am ae Tage meldeten 
ie dem Landjäger, daß der Vate 
funden worden wäre. Un vorz 5 
ie dem Toten einen Strick um den Hals gelegt. Als die 

rau des Landwirts von der Aufdeckung des Verbrechens 


erfuhr, ſprang ſie in einen nahegelegenen Fluß, aus dem 


ſie als Leiche geborgen werden konnte. 


Eine Leiche verbrannt, um ein Verbrechen 
zu verkuſchen 


In Naklo, Kreis Wloſzezowo (Kielce), ſtarb dieſer Tage 
eine gewiſſe Kazimlera Ormanczykowa, an den Folgen eines 
verbotenen Eingriffs einer gewiſſen Aniela Muſial. Aus 


Angſt vor einer Beſtrafung beſchloß die M. die Leiche zu 
beſeitigen und ließ durch ihre Tochter Janina das Haus der 


troffen und dann noch einmal. Sein Leben war im Ver⸗ 
flattern. Die Aerzte — es waren ihrer drei — die Karl von 
Ebrach zugezogen hatte, gaben jedwede Hoffnung auf 

Die Kathrin ballte die Fäuſte, wenn ſie davon hörte So 
oft die weiße Schweſternhaube über die Treppe nach der 
Küche herabgeflattert kam, um für den Kranken Milch oder 
Eis zu holen, hielt ſie dieſelbe feſt. „Geht's beſſer heute 
Schweſter Maria?“ 

„Wie immer“. Die Güte, welche in dieſem Tone lag, war 
unerſchöpflich. 

„Dit alles umſonſt?“ 

„Man darf nie zu hoffen aufhören.“ 

„Da haben fie recht,“ ſagte die Kathrin und knüllte die 
Enden ihrer Schürze zuſammen. „Wenn's zu Ende iſt, iſt's 
zu Ende Sieht jeder ſelbſt, wenn's Schluß ſſt.“ 

Lena ruhte ſeit zwei Tagen in einem großen, bequemen 
Liegeſtuhl, den man unter den Schatten der Obſtbäume ge» 

ſtellt hatte. Immer mußte fie den Blick nach der Giebelſtube 

richten Woran mochte der arme Menſch denken? Wie 
mochte ihm zumute ſein? — Man hatte ihm nichts geſagt. 
daß Trude einen toten Knaben geboren hatte So oft le⸗ 
mand zu ihm ins Zimmer trat, frugen ſeine Augen Dos 

Sprechen hatten ihm die Aerzte unterſagt „Es iſt alles 

beim alten, war die ewig gleiche Auskunft, die man ihm gab“ 

Ob er ihr Glauben ſchenkte. Ob ihn nicht eine innere Angſt 
vergehrte, die feinem Zuſtande eher ſchädlich als nühlich war. 

Der Schrecken, als man ihn von der Station herüber⸗ 
brachte wirkte heute noch in ihr nach Es war geweſen, als 
hötte fein ganzes Herzblut den Weg durch ſeinen ſchmalen. 
bleichen Mund genommen Die Türe ihres Zimmers hatte 
Fan offen geſtanden da ſah fie ihn vorbeitragen. die 

reppe hinauf nach der Giebelſtube. 

Sie hatte ihren Mann gebeten, ihm ein Zimmer im erſten 
Stock zu geben aber der Generel war auf der Glebelſtube 
beſtanden Der Ruhe und der Abſonderung wegen „Du 
haſt auch Rückſicht auf deine Kinder zu nehmen“ war feine 
Erwiderung geweſen b 

Eine komiſche Familte, die Ebrachs,“ pflegte die Kathrin 
zu ſagen. Aber in den Stunden der Not waren ſie doch eins. 
Sogar Karl ſprach mit Güte und Nachſicht von dem Schwa⸗ 
ger und ging tagtäglich die drei Treppen hinauf, obwohl er 
'onft monatelang nicht nach der Giebelſtube gekommen war 

Der General beſuchte den Schwiegerſohn dreimal des Tages 

| Durfte dieter auch nicht ſprechen, fo wollte er ihm doch zeigen. 
daß er nicht ala 'remder Mann eınlam und verlaſſen unter 
ſeinem Dach lag. Gerda ſchickte Biumen in Uebermaß Das 
ganze Haus duftete nach all den Blüten, die der Bediente 
täglich vom Mooshofe herüberbrachte. 


enacbeit in der Tſchechoflowalei? 


Die deutſchen Forderangen 


der deutſchen Selbſtverwaltung wieder herſtellen. Die Abſchaf⸗ 
fung der willkürlich erfolgten Ernennungen in den Bezirks⸗ und 
Landesvertretungen und ihre Erſetzung auf dem Wahlwege würde 
gleichzeitig eine Stärkung des deutſchen Elements be⸗ 
deuten. Ganz im Gegenſatz zu früher ſeien auch die deutſchen 
Sozialdemokraten feſt entſchloſſen, im Falle der Nichterfül⸗ 
lung dieſer und anderer, insbeſondere ſozialpolit ſcher For⸗ 
derungen die Regierungsmehrheit wieder zu ver⸗ 
laſſen, ſelbſt wenn dadurch Parlamentswahlen herbeigeführt 
würden. Eine Hauptära ſei auch der entſchiedene Entſchluß der 
Sozialdemokraten nicht mehr wie bisher zu dulden, daß die 
arbeitswilligen oppofitionellen Parteien durch vollſtändige 


Nichtberückſichtigung ihrer berechtigten Forderungen vor 
den Kopf geſtoßen würden. Die ſoz'aliſtiſchen Parteien würden 
dafür ſorgen, daß die Oppoſition regelmäßig über die politie 
ſche Lage unterrichtet und damit in den Stand geſetzt werde, 
auch ihre Kritik in pofitiven Ergebniſſen wirkſam werden zu 
laſſen. 


— 


m Seiden Er Hall 


Verſuchsfahrt valiers 
mit dem Rückſtoß⸗ Wagen 
Ingenieur Max Valier führte am Sonntag mittag auf der 
Avusbahn ſeine neue Erfindung vor, einen Rückſtoß⸗Verſuchs⸗ 
wagen, bei dem nicht mehr, wie bisher, pulvergeladene Raketen, 
ſondern flüſſige Kohlenſäure für den Antrieb ſorgt. Der Füh⸗ 
verfiß befindet ſich in der Mitte des Wagens; vor dem Sitz find. 
vier Stahlflaſchen und dahinter weitere zwei Flaſchen ange⸗ 
bracht. Die verſchiedenen Fahrtverſuche gelangen überraſchend 
gut. — Unſer Bild zeigt Max Valier in feinem Rüchſtoß⸗Wagen 

vor dem Start. 


Trotz alledem: das Schickſal Marvots war erbarmenswert. 

Sie gäben ihn alle verloren. Man behandelte ihn bereits 
wie einen Sterbenden, dem man die letzten Lebenstage noch 
nach Möglichkeit verſchönte. 

Die Kathrin hatte wohl recht gehabt damals. „Der Strick 
liegt ihm um den Hals. Immer ein bißchen weiter zu, bis 
er nicht mehr aus der Schlinge kann.“ Was würde Trude 
tun, wenn ſie ohne jeden Schutz in der Welt ſtand? Man 
mußte ſie bitten, hierher zu kommen. Das Haus war groß. 
und Hunger brauchte ſie keinesfalls zu leiden. 

Lena ſah ihren Mann über die Stufen kommen. Er bog 
die Zweige der Aprikoſenſpaliere zurück, die ſich weit 75 
Seite Lac Als fie nicht hielten, nahm er ein Stück Baſt 
aus der Taſche und befeſtigte ſie 

Er hob beide Hände gegen ihn, daß fie ihn ſprechen 
wolle. 

Er ging trotzdem an ihr vorüber. „Hernach, Lenal — Der 
Kerl dort drüben hackt mir das Gras aus dem Rondell. als 
ob er einen Eichenwald auszuroden hätte, der Eſel“ 

Eine ſchwere Falte Zorns ſtand zwiſchen ſeinen Brauen. 

Sie kannte das. In der Tat klang gleich darauf ſeine 'chel« 

tende Stimme in icharfem, hellem Ton zu ihr herüber. Sſe 

'ah, wie er ſich bückte und dem Burſchen Anweiſung gat wie 

es zu machen ſei. Er war manchmal lächerlich kleinlich in 
Dingen, die ſo ganz und gar ohne ſede Ane waren. 

und ich etwas durch die Finger, was ein anderer ſcharf ge⸗ 

rügt haben würd: 70 

Der Bauer lag ihm nicht im Blute und war ihm nicht 
angeboren. Die Ebrachs waren nie hinter dem Pfluge her⸗ 
gegangen und nahmen ſich im Sattel entſchieden beſſer aus 
als wenn ſie in Hemdärmeln die Ernte auf die Wagen luden. 

Aber er hatte ſich aut dareingefunden Der Beſitz blier auf 
der Höhe. Er verlotterte nicht, wie fie im Anfange gefürchtet 
hatte. Dafür war fie ihm dankbar. Er ſollte das Dugend 
Söhne und Töchter haben, das er ſich von ihr wünſchte Dann 
10 er Stets ein Ziel vor Augen und ſemand für den er 
cchaffte i 

Er kam herüber, blieb bei ihr ſtehen und fuhr ihr über 
das Haar Sie empfand es beinahe peinlich, fo lelten kam es 
vor Sie hatte jede Liebkoſung ſeinerſeits entwöhnt „Was 
willſt du?“ Er ſah nach dem Himmel und zog prüfend die 
Luft ein. „Zu dumm, wir werden Regen bekommen, und es 
liegt noch ſo viel Heu auf den Feldern. Da braucht es dann 
wieder zwei Tage zum Trocknen“ 5 

„Kannſt du nicht mehr Leute einſtellen? 

. ii 

„Zum Heuen meine ich!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Schauſpiel vom Kraterrand aus zuzuſehen. 


Veſuy gelegenes Unterkunftshaus für Veſuvbeſteiger. 


=] Unterhaltung und Wissen L_ 


— 


Ein? Ritt auf den Veſuv um Mitternacht 


Von Kurt Liebſcher. 


Vor kurzem ging die Nachricht durch die Zeitungen. daß der 
Veſuv ſeine Tätigkeit in verſtärktem Maße wieder aufgenommen 
hat. Ich hatte Gelegenheit, vor kurzem dieſem ſchaurig⸗ſchönen 
Es gibt drei Mög⸗ 
lichkeiten, auf den Veſuv zu gelangen: 1. zu Pferde von der Caſa 
bianca (weißes Haus) aus, 2. mit der Cook⸗Bahn und 3. zu Fuß. 
Wir wählten die erſte und ſtatteten dem grollenden Vulkan um 
Mitternacht einen Beſuch ab. da zur Nachtzeit das Bild des täti⸗ 
gen Berges weit impoſanter iſt als am Tage, wo man nur 
dicken Qualm entweichen ſieht. 

Bereits am zeitigen Nachmittag verfolgte uns in Pompeji 
ein ſogenannter Veſuvagent auf Schritt und Tritt, der uns im 
ſchlechteſten Deutſch für 55 Lire (etwa 9 Mark) die verlockendſte 
und intereſſanteſte Veſuvbeſteigung anpries. Da man Prelle⸗ 
reien in Italien des öfteren ausgeſetzt iſt, gingen wir ſehr vor⸗ 
ſichtig zu Werte, wurden zwar diesmal mit dem Gelde nicht ge⸗ 
prellt, ſollten aber einen Veſuvritt erleben, an den ich heute noch 
mit nicht geringem Grauſen denke. 5 

In dem Preis von 55 Lire ſollten alle Nebenausgaben, vor 
allem die beliebten Trinkgelder inbegriffen ſein. Wir willigten 
alſo ein, und nun ging es mit der Circumveſuv⸗Bahn bis Bosco⸗ 
trecaſe. Hier erwarteten uns ſchon zwei kleine Carozzen (Droſch⸗ 
ken), und in wildem Tempo ging es auf dem holprigen Pflaſter 
bergan zur Caſa bianca. Es iſt das ein kleines, am Sr des 

ter be⸗ 

kommt man einen. der beiten italieniſchen Weine, den Lacrimae 
Chriſti, der nur am Veſuv gedeiht. Wenn wir auch nicht die 
erſte Sorte erhielten, ſo genügte doch ein Glas, um unſeren jüng⸗ 
ſten Reifegefährten, einen 17 jährigen Realſchüler, ſchachmatt zu 
ſetzen. Wir ſteckten ihn ins Bett, wo er bis Mitternacht ſeinen 
Rauſch ausſchlafen konnte. Wir übrigen drei liefen in einer 
Stunde zurück ans Mittelmeer, um uns erſt noch einmal den 
dumpf grollenden und ſtarke Feuergarben auswerfenden Berg 
von unten zu betrachten. Der Anblick vom Meere aus war ſchon 
unvergleichlich ſchön. 

Ungefähr 9 Uhr ſtiegen wir langſam zur Caſa bianca zurück, 
der Veſuv leuchtete uns. Wundervoller Sternenhimmel; keiner 
wagte ein Wort zu ſprechen in der ungewohnten. Umgebung. 
Nur das Gedonner und plötzliche Aufleuchten des Vulkans riß 
uns aus unſeren Träumen und machte uns doch etwas bange, 
wenn wir es auch nicht eingeſtehen wollten. So ſchritten wir 
in Gedanken verſunken vorüber an elenden Hütten, vor denen 
noch vereinzelt zerlumpte Geſtalten beim Schein einiger Kerzen 
hockten. Gegen 10% Uhr langten wir an der Caſa bianca an. 
Der Agent bekam ſeine 55 Lire und ein kleines Trinkgeld. Er 
ſagte, wir ſollten uns noch bis 12 Uhr ausruhen, Um 12 Uhr 
wurden wir geweckt. dann brachte unſer Führer die Pferde. 
Unſer junger Genoſſe lag in tiefem Schlummer. Uns aber 
wollte kein Schlaf in die Augen kommen. Schweigend genoſſen 
wir von der Terraſſe unſeres Unterkunftshauſes die unverglei h⸗ 
lich ſchöne, italieniſche Sternennacht. Zu unſerer Rechten das 
vom Mond ſilbern glänzende Mittelmeer mit ſeinen im Lichter⸗ 


glanze ſchimmernden kleinen Ortſchaften Sorrent und Caſtella⸗ 


ſachgemäß feſt ſaß. 


gelder; nichts half. 


mare. Sei gegrüßt, du mein ſchönes Sorrent! Im Hinter⸗ 
grunde aber geiſterhaft, ſcharf ſich abhebend die Umriſſe des ita⸗ 
lieniſchen Paradieſes: Capri. 

Da gegen 12% Uhr riß uns Hundegekläff, wildes Geſchre! 
und Pferdegetrappel aus unſeren Träumen. Wir weckten un⸗ 
ſeren jungen Reiſegefährten. Vier kleine zerlumpte Buben 
brachten je ein Pferd und baten um ein Trinkgeld. Anſer Füh⸗ 
rer ein ftruppiger, polternder Italiener mit der Knute in der 
Hand, kam im wilden Tempo angeritten und verteilte die 
Pferde — ſchöne Tiere — unter uns. Unſer Jüngſter bekam 
einen prächtigen Schimmel. Wir prüften das Reitzeug, und 
mein Freund bemerkte, daß der Sattel ſeines Pferdes nicht ganz 
Aber unſer Führer, den wir aus dem 
Schlafe geriſſen hatten, ließ ſich auf Sonderwünſche micht ein. 
Der Führer an der Spitze, ging es im Schritt durch Weinberge 
ganz allmählich bergan. Ich ritt zuletzt und war nicht unge⸗ 
halten darüber, daß ſich mein Brauner, der dieſe Tour geſtern 
wohl ſchon paarmal zurückgelegt hatte, viel Zeit ließ. So konnte 
ich weiter die ſchöne Sternennacht genießen. 

Als es mir jedoch gar zu langſam ging und meine Freunde 
und Führer vor mir nicht mehr zu ſehen waren, wollte ich 
mein Pferd durch den oft gehörten Ruf ar ar zu ſchnellerem 
Tempo antreiben. Doch das Pferd hörte nicht auf mich. Da 
gewahrte ich plötzlich, daß ich durch meinen Ruf einen italieni⸗ 
ſchen Pferdejungen aus dem Schlummer geriſſen hatte. Dieſer 
etwa 17 jährige Bengel hatte ſich an dem langen Schweif des 
Pferdes feſtgehalten und ſich ſchlaftrunken hinterherſchleifen laſ⸗ 
ſen. Als er merkte, daß wir weit zurück waren, ſaß er mit 
einem Satze mit auf meinem Pferde hinter mir, und in ge⸗ 
ſtrecktem Galopp ging es jetzt vorwärts. Dabei bearbeitete er 
unter lautem a=a-Rufen das ſchäumende Tier unbarmherzig mit 
der Knute. Ich wußte nicht, was mir geſchah, drohte jeden 
Augenblick vom Pferde zu ſtürzen; aber der Pferdejunge hielt 
ſeine Arme breit und freute ſich diebiſch, wenn ich anſtatt vom 
Pferde zu fallen von ſeinen ausgebreiteten Armen gehalten 
wurde. Nach ungefähr 10 Minuten Galopp hatten wir die 
übrigen ein, und ich glaubte das ſchlimmſte überſtanden zu 
haben. Doch es ſollte beſſer kommen. Der Führer hatte meinen 
Freund um ein gutes Trinkgeld angeſprochen. Das war ihm 
energiſch laut unſerer Abmachung mit dem Agenten verweigert 
worden. Nun ſann er auf Nache. Er wechſelte mit dem Pferde⸗ 
jungen ein paar uns unverſtändliche Worte, und ſogleich ging 
ein neuer Galopp los, mit dem, den ich ſchon weg hatte, nicht 
zu vergleichen. Meine Freunde ſauſten abwechſelnd im wilde⸗ 
ſten Tempo an mir vorbei, einmal führte der Schimmel, ein⸗ 
mal war ich an der Spitze, einmal ein anderer. Der Führer 
und der Pferdejunge, der immer noch auf meinem Pferde ſaß, 
trieben durch Peitſchenhiebe und laute Zurufe die Tiere zu wil- 
dem Jagen an. Ich fluchte, ich bettelte, ich verſprach hohe Trink⸗ 
Ein ſchadenfrohes Lachen ſeitens des 
Pferdejungen war die Antwort. Endlich waren wir in unge⸗ 
fähr viertelſtündigem Galopp bis an den Aſchenkegel gekommen 
und die große Steigung zwang die Pferde zu langſamem, vor⸗ 
ſichtigem Gehen. 


Ich nahm mir feſt vor, den Rückweg zu Fuß zurückzulegen 
da ich eine zweite Attacke fürchtete. Zweimal hatten wir unter⸗ 
wegs kurze Raſt. Nun ging es ungefähr in dreiviertel Stunde 
in Serpentinen zum Krater empor. Die Pferde ließen ich nicht 
lenken, ſondern ſuchten vorſichtig ſelbſt ihren Weg, tief in Aſche 
watend. 

Unter uns das Meer über uns dunkle Aſche; der Donner 
des Veſuv wurde ſtärker. Endlich mußten wir abſteigen, die 
Pferde blieben zurück, und zu Fuß, tief in Aſche watend, folgten 
wir unſerm Führer. Teilweiſe krochen wir auf allen Vieren. 
ungewiß, wohin es ging. Da ſchon nach fünf Minuten, ſtanden 
wir am Kraterrand. Anſer Ziel war erreicht. 

Wir waren 1300 Meter hoch am großen Krater des Veſuv 
angelangt. Der im großen Krater befindliche kleine Krater wor 


Brautraub 


Von John 


In Ilidſche, dem romantiſchen, in tiefen Wäldern gelegenen 
Badeort nahe bei Sarajevo, der bosniſchen Hauptſtadt, wo all⸗ 
ſommerlich die angeſehenen Familien des Landes weilen, hat 
mitten aus ſcheinbar europäiſchen Kurleben heraus der 27jährige 
ehemalige Miniſter und Vizepräſident Dr. Schefkija Bechmen die 
14jährige Tochter ſeines Parteifreundes, des ehemaligen Skup⸗ 
ſchlina⸗ (Landtags) Vizepräſidenten Dr. Halid⸗Beg Hrasmiza, 
nach Moſtar, der Hauptſtadt der Herzegowina, entführt und ſich 
dort mit ihr trauen laſſen. Ueber Spalato iſt das Paar dann 
einer Verfolgung und Rache ausweichend nach Italien geflohen. 


Dieſer wahrſcheinlich mit dem Einverſtändnis des Mädchens 
auf Grund beſtehender Hinderniſſe ausgeführte Brautraub iſt 
indes nicht der einzige, der dieſer mittelalterlichen, langſam zu⸗ 
rückgehenden, doch niemals ganz ausgeſtorbenen Sitte erneute 
Geltung verſchafft, wenn auch bei den übrigen, in letzter Zeit ſich 
häufigen Fällen die Urſache in der zunehmenden Verarmung der 
muslimiſchen Familien zu ſuchen ſein dürfte, da eine Entfüh⸗ 
rung der Braut vom islamiſchen Ehegeſetz vorgeſchriebenen, koſt⸗ 
ſpieligen Gebräuche und Hochzeitsfeiern aufhebt. 


Der Frauenraub, eine durch die ganze Welt verbreitete und 
immer wieder, auch bei Völkern, die in keinerlei Verbindung mit- 
einander ſtehen, beobachtete Sitte, mag eine verbliebene Erſchei⸗ 
nung aus dem Uebergang von der Gemeinſchaftsehe zur Einzel⸗ 
ehe ſein oder ſich aus der weitverbreiteten Stammesgewohnheit, 
jeweilig die Braut aus einem fremden Stamme zu rauben, über⸗ 
liefert haben. Eine Entführungszeremonie, wie ſie in Bos⸗ 
nien bis in die neueſte Zeit hinein allgemein zur Erhöhung der 
Feſtesfreude und des Feſtesglanzes geübt wurde, die im Schein⸗ 
kampf bei Lärm und Waffengetöſe ihren Höhepunkt fand, iſt 
heute noch bei vielen Naturvölkern und in manchen Gegenden 
Oſt⸗ und Weſtpreußens, Polens, Litauens und Rußlands wahr⸗ 
zunehmen. Das Tragen der Braut über die Schwelle des Hau⸗ 
ſes bei den Griechen und Römern, bei den alten Germanen und 
noch heute in China, Abeſſinien und einigen Gegenden Deutſch⸗ 
pen iſt alſo als eine Symboliſierung des Gewaltaktes zu bes 
rachten. , 

Daß dieſer in ſeiner kraſſeſten Form ſich bis in die neueſte 
Zeit hinein in Bosnien zu halten vermochte, iſt durch die ge⸗ 
ſchichtliche und religiöſe Entwicklung des Landes zu erklären. Die 
während 400 jähriger Türkenherrſchaft zum Islam übergetretenen 
chriſtlichen Slaven, Muslime genannt, bewahren bis zum heuti⸗ 
gen Tage ihren neuen Glauben in ſolch ſtrenger Ausübung aller 
islamiſchen Religionsforderungen, daß ihr urſprüngliches Euro⸗ 
päertum ſich völlig verwiſchte und hier, mitten im Herzen Euro⸗ 
pas, eine Inſel reinen Orients erſtehen ließ. Herrentum ſitzt dem 
Muslim im Blute, Hemmungen anderer als religiöſer Art kennt 
er nicht. Da die Frau nur ein Ding, ein ſeelenloſes Nichts iſt. 
hat ſie zu gehorchen. Wünſcht ein Mann, ſie zu beſitzen und 
ſtellen ſich dieſem Beſitz Hinderniſſe in den Weg, ſo reißt er ſie 
eben mit Gewalt an ſich, niemals jedoch in anderer Form, als 
der der Ehe. 


„Der Wunſch des Kindes, zumal des weiblichen Kindes gilt 
nichts. Unbeugſam ſteht darüber der Wille des Vaters, der ſehr 
oft ſeine noch in der Wiege ruhende Tochter, noch öfter aber die 
eben heranblühende in zarteſtem Alter, ohne daß ſie ihren zu⸗ 
künftigen Ehemann jemals erblickte, verheiratet. Sehr oft nun 
ergibt ſich, daß ein Mädchenherz trotz aller Abſchließung hinter 
dem dichten Netzgitter der Haremsfenſter entflammt iſt, daß ein 
Mann trotz des ſchwarzen Geſichtsſchleiers, den ein leiſer Hauch 
der Frauenlippen von dem Antlitz zu wehen vermag, trotz der 
weiten, verhüllenden und entſtellenden Gewänder und Tücher ein 
Mädchen auf der Straße ſieht, ſie heimlich zu ſprechen vermag, 
ſie lieben lernt und begehrt. Der Wille des Vaters ſteht dagegen, 
Brautraub nur bleibt, ihn zu beugen, denn unlösliche Schande 
bedeutet die Entſchleierung und Berührung einer Frau durch 
einen fremden Mann. Nicht ſelten ſind dieſe Entführungen mit 
Blutvergießen und gar dem Tod der Beteiligten verknüpft. Die 
Waffen ſitzen loſe bei den hoͤmmungsfreien Balkanmenſchen zu: 
mal es um die Familienehre geht, die als höchſter Beſitz fana⸗ 
tiſch hochgehalten wird. In früheren Zeiten, als der Balkan 
noch wildes Land war, nahm eine ſolche Entführung naturge⸗ 
mäß romantiſchere Fermen an als heutigen Tages, da Auto und 
Eiſenbahn die Beherrſcher der Wege find. Lediglich in verlajje- 
nen Gebirgsgegenden wird man noch die gleichen bunttrachtigen 
Aufzüge zu Pferde und die unberührt gebliebenen Sitten und 
geheimen Verfahren eines ſolchen Brautraubes finden. Wie ehe⸗ 
dem wird der Räuber mit ſeinen verläßlichen Freunden über die 
hohen Umfaſſungsmauern klettern, wird ſich in den Innenhof 
ſchleichen und an der Pforte, die zu den Frauengemächern führt, 
unter Lebensgefahr das Mädchen in ſeinen Beſitz nehmen. Den 
Pferden wird man auch hier noch, wie ehedem, die Hufe um⸗ 


* 


— 


in voller Tätigkeit. Was wir da ſahen, ließ das Furchtbare 
des Aufſtieges ſofort vergeſſen. Ein in voller Tätegkeit ſich be⸗ 
findender Vulkan zur Nachtzeit bietet ein ſo ichauerlich ſchönes 
Build, das man nie verg ßt. Der Berg holt erſt gleichſam Atem; 
d h. er grollt zunächſt dumpf. Das Grollen wird immer ſtär⸗ 
ker, bis es zum Donnern anwächſt, und dann wirft er mit furcht⸗ 
barer Gewalt rotglühende Steinfetzen und Schwefeldampf hoch 
in die Luft Dieſes Schauſpiel wiederholt ſich in kurzen Ab⸗ 
ſtänden. Die rotglühende Lava fließt dann langſam am kleinen 
Krater lange Streifen rotglühender Lava. Man glaubt ſich hier 
Weg. Die Lava glüht noch tagelang. So ſah man im großen 
Krater abwärts und bahnt ſich im großen Krater langſam ihren 
oben an den Eingang der Hölle verſetzt. Wir ſtanden ungefähr 
20 Minuten infolge des ſtarken Windes eng aneinanderge⸗ 
ſchmiegt am Kraterrand und beobachteten dieſes grandioſe Na⸗ 
turihauip’el. Dann mahnte der Führer zum Aufbruch. Lang⸗ 
ſam ging es den Aſchenkegel abwärts, hingeriſſen noch von den 
ſtarken Eindrücken. der aufgehenden Sonne entgegen. 


in Bosnien 

ny Behm. 
wickeln und mit ihnen in wilder Flucht über Schluchten und Ein» 
öden hinwegjagen, um den Raub vor Verfolgung und Entreißen 
in ſicheren Gewahrſam zu bringen. 

Der Brautraub des Schefkija Bechmen aber wird weſentlich 

| einfacher vor ſich gegangen fein, wahrſcheinlich im Auto und un⸗ 
ter europäiſchen Vorbedingungen. Viele der allerjüngſten Mo⸗ 
hammedanerinnen — von der modernen Türkin abgeſehen — Lieb» 
äugeln mit europäiſchen Freiheitsgelüſten, und gerade die gebil⸗ 
deten Familien, die die Berührung des Muslim mit weſtlichen 
Kulturformen als eine Exiſtenznotwendigkeit erkennen, werden 
die erſten ſein, die ihre Töchter und Frauen aus der Erſtarrung 
des Harems⸗Daſeins erlöſen werden. 
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Wagerecht: 1. Ausruf, 3. Künſtler, 6. Metall, 7. Figur 
aus der Oper „Der fliegende Holländer“, 9. Teil der Frucht, 11. 
weiblicher Vorname, 13. Monat, 15. bibliſche Frauenfigur, 17. 
Gegenſatz von „Leid“, 18. hebäiſche Bezeichnung für „Sohn“, 19. 
Bergeinſchnitt, 20. Gewäſſer. 

Senkrecht: 1. Fluß in der Schweiz, 2. Waffenrock der 
Ulanen, 3. Ruhe, 4. Waſſervogel, 8. ſpaniſche Kriegsflotte, 10. 
Teil des Fingers, 12. franzöſiſcher Schriftſteller, 14. Tierlaut, 
15. Kopfbedeckung, 16. Ton der italieniſchen Skala, 17. Stadt ie 
Marokko. 


Auflöſung des Kreuzworträtſels 
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darf der Arzt Reklame machen? 


Ein Streitfall, der kürzlich die Entſcheidung des ärztlichen 
Ehrengerichtshoſes in Berlin anrief, brachte nochmals die bereits 
vor einiger Zeit vielumſtrittene Frage: „Darf ein Arzt Reklame 
machen?“ in Erinnerung. Es handelte ſich um einen jungen 
Arzt, der von der Aerztekammer mit einem Verweis zu einer 
Geldſtrafe verurteilt worden war, da er ſeine Niederlaſſung nicht 
wie üblich in den Tageszeitungen veröffentlicht hatte, vielmehr 
die gedruckte Anzeige ſeiner Nachbarſchaft mit der Briefpoſt zu⸗ 
gehen ließ. Der ärztliche Ehrengerichtshof ſprach den Arzt in 
dieſem Falle frei, da der Grad der Verbreitung der Nieder⸗ 
laſſungsnotiz durch die Briefpoſt einer Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 
nung zufolge ein geringerer ſein muß, als der durch eine Zei⸗ 
tungsnotiz erreichte. 


Es handelt ſich, wie gejagt, in dieſem Beiſpiel um einen. 


Sonderfall. Im allgemeinen muß man ſich der Entſcheidung der 
Aerzteſchaft wohl anſchließen, die die Streitfrage ſchon vor ge⸗ 
raumer Zeit mit einem glatten „Nein“ beantwortete. Der ernſte 
Charakter der Wiſſenſchaft an ſich ſcheint die Möglichkeit einer 
Reklame auszuſchalten, wie viel mehr noch der mediziniſche Be⸗ 
ruf, der doch grundſätzlich aus idealen Motiven, eben aus „Be⸗ 
zujung“ ausgeübt und nicht in erſter Linie als Quelle des Geld: 
erwerbs betrachtet werden ſoll. Die idealen Geſichtspunkte wer⸗ 
den jedoch in den Hintergrund gerückt, ſobald man mittels Re⸗ 
klame die geſchäftliche Seite unterſtreicht. 
wohl die Erfahrung, daß die Befähigung eines Menſchen ohne 
äußere Reklame ſein beſter Fürſprecher iſt, ſo auch die Erfolge 
des Arztes — ſeine Reklame. 


Doch ſcheinen unſere Anſchauungen nicht völlig mit denen 
anderer Länder übereinzuſtimmen, es gibt insbeſondere in Ame⸗ 
rika England und Auſtralien eine Reihe von Aerzten, die als 
wahre Reklamekünſtler gelten können, und deren Methoden im 
Vergleich zu der erwähnten Streitfrage zumindeſt — intereſſant 
ſind. So kann ſich ein Dr. Sown auffallender Heilerfolge rüh⸗ 
men. auf Grund eines von ihm erfundenen Verfahrens. 
kommene Heilung der Schwindſucht in zwölf Tagen.“ Zwölf 
kleine Terrakottafiguren zeigen in einer Art Schaufenſterauslage 
den Verlauf der Behandlung an den abgemagerten Leidenden bis 
zum völlig Geneſenden. 


Dr. Sowns Behandlungsart iſt ee einfach. 
Denn er rechnet damit, daß nur ein geringer Prozentſatz der Pa⸗ 
tienten wirklich an Tuberkuloſe leidet — dieſe Kranken werden 
in ein Sanatorium überführt — zu einem Lungenſpezialiſten. 
Die meiſten Kunden ſind Hypochonder oder Peuraſtheniker, de⸗ 
ren Behandlung Dr. Sown perſönlich übernimmt. Die Patien⸗ 
ten werden für eine halbe Stunde in eine Kabine eingeſchloſſen, 
in der Tauſende von Glühbirnen brennen und Sauerſtoff ver⸗ 
breitet wird. Die raffinierten mechaniſchen Anlagen verfehlen 
nicht, auf den nervöſen Patienten einen ſtark ſuggeſtiven Einfluß 
auszuüben. Viele werden „geheilt“, andere kehren wieder, um 
neuerdings die Kur durchzumachen. Was Herrn Dr. Sown ge 
wiß nicht unſympathiſch iſt. 


Ein auſtraliſcher Arzt macht großzügige Reklame für ſeine 
„unblutige Chirurgie“. Er verſichert, daß er Blinddarmopera⸗ 
tionen ohne einen Schnitt ausführt. Ein ſchönes Plakat läßt 
eine entzückende Dame ſehen, die im Reiſekoſtüm eine Stiege 
hinunter geht und in ihrer Hand ein Fläſchchen trägt. 
Darunter ſteht folgende Erklärung: „Eine junge Patientin, die 
ihren Blinddarm in der Hand hält und die am Tage der Opera⸗ 
tion ſchon nach Hauſe geht.“ f 


Das Ei des Columbus aller geſchäftstüchtigen Reklamekünſte 
fand jedoch Dr. Hinchoſe in Neuyork. Er empfiehlt ſeine Me⸗ 
thode, Fettleibigkeit zu beſeitigen, eine Behandlung, die ebenſo 
einfach wie grauſam iſt. „Keinerlei Gewaltmittel,“ wie er ver⸗ 
ſichert. Zweimal täglich müſſen ſeine Patienten bei ihm vor⸗ 
ſprechen, keiner der Leidenden wird übervorteilt. Er wird ge- 
wogen — das iſt die einzige mediziniſche Behandlungsart dieſes 
Arztes — und hat für jedes Kilogramm Gewichtsverluſt im Vor⸗ 
beigehen zehn Dollar an der Kaſſe zu erlegen. Wie aber erreicht 
Dr. Hinchoſe dieſe Abnahme des Leibesumfanges? Dr. Hin⸗ 
choſe bewohnt das 69. Stockwerk eines rieſigen Wolkenkratzers 
und es iſt den Patienten — aufs Strengſte unterſagt — den 
Fahrſtuhl zu benützen. Einer ſeiner Patienten — ſo behauptet 
Dr Hinchoſe — verlor in wenigen Monaten 65 Kilo. Fürwahr 
der Gipfel aller Geſchäftstüchtigkeit! S. M. 
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1. Koſtüm aus braunem Kaſha mit langem, ſchmalen Schal. 
2. Nachmittagsenſemble: boleroartiges Jäckchen — ungleich 
langer, weiter Rock. 
3. Laufkleid mit glockigem Rock — loſe Jacke mit reichem 
Pelzbeſatz. 


Im Uebrigen lehrt. 


„Voll⸗ 


Umſtellung in ihrer geſamten Lebensführung. Dieſe Umſtellung 


Die Dame und ihr Kleid 


Die hartnäckige Melodie 


Von Nervenarzt Dr. H. 


Da kommt eine junge Dame mit der verzweifelten Klage: 
„Ich weiß nicht, was das iſt: vor mehreren Monaten habe ich 
im Konzert eine Melodie gehört — und ich höre ſie nun immer 
noch, faſt unaufhörlich, es iſt zum Verrücktwerden! Sie gefällt 
mir gar nicht einmal, ja, ſie iſt mir geradezu zuwider, es kommt 
mir faſt vor, als hätte ich etwas Angſt dabei, aber ich kann ſie 
nicht bannen, ſo ſehr ich mich auch zu beherrſchen ſuche. Solange 
ich mit anderen Leuten zuſammen bin, geht's ja noch, aber auch 
da kommt fie plötzlich zum Vorſchein, manchmal blos ein paar 
Takte, als wollte ſie ſich luſtig machen: hörſt du, ich bin noch 
immer da! Und dann erſt, ſobald ich allein bin, in meinem 
Zimmer, bei der Arbeit, auf der Straße uſw., immer klingt mir 
dieſe verrückte Melodie in den Ohren.“ 

Der Kranke — es handelt ſich zweifellos um ein Leiden — 
kann mit dem Störenfried nicht fertig werden: zwanghaft er⸗ 
ſcheint die Melodie, zwanghaft der Gedanke — und ſo nennt 
man dieſes Leiden Zwangsdenken. 

Es gibt noch andere Formen des Zwangsdenkens. Da 
nimmt jemand an einer Feierlichkeit teil und muß fortgeſetzt 
daran denken, wie ſich die Gäſte wohl ausnehmen würden, wenn 
fie alleſamt in Hemdsärmeln daſäßen oder wenn der Geiſtliche 
auf der Kanzel einen Damenhut aufhätte und ähnliche blödſin⸗ 
nige Dinge. Ein anderer Kranker kann an keinem Mahle teil: 
nehmen, ohne den Zwangsgedanken: wie er wohl „herauskäme“, 
ohne ſich zu blamieren; er müßte ja auf alle Fälle auſſtehen von 
Tiſch und dann würden ihn die anderen verwundert anſehen, 
ihn wohl gar fragen, wo er H'nwolle, er müſſe Rede und Ant⸗ 
wort ſtehen uſw. Wer von ſolchen Hirngeſpinſten nicht duch 
zahlreiche damit belaſtete Menſchen gehört hat, hält es einfach 
für unmöglich, daß ſie überhaupt exiſtieren und kann ſich nicht 
vorſtellen, welche Qualen dieſen Kranken das Zwangsdenken 
bereitet, welchen Umfang ſolche Gedankenreihen annehmen kön⸗ 
nen. So mancher, der anſcheinend mit heiterer Miene an der 
Unterhaltung te'lnimmt, birgt hinter ſeiner Stirn ein Feuer⸗ 
werk wildſchweifender Zwangsgedanken, derer er ſich nicht er⸗ 
wehren kann. Gewiß, es gibt auch angenehme Zwangsmelodien, 
Zwangsgedanken, aber eben das Zwangshafte an ihnen iſt un⸗ 
heimlich, und es hat mir noch nie jemand von ſeinen Zwangs⸗ 
gedanken ohne Angſt und Verzagthelt in der Stimme erzählt. 
Von dieſen Gofühlen ſind auch die fröhlichen Zwangsgedanken 
begleitet. Mit dem Zwangsdenken iſt nicht etwa die bei allen 
Menſchen vorhandene Neigung zu verwechſeln, Melosien nach 
einem Konzert ſich erinnerungsmäßig zu wiederholen oder ge⸗ 
wiſſe Ereign'ſſe, auch bloße Wortreihen, ſich z. B. abends beim 
Einſchlafen nach einer Theatervorſtellung, einem Vortrag erin⸗ 
nernd zu vergegenwärtigen. Der krankhafte Zwang beſteht in 
einem Anwachſen gewiſſer Er'nnerungen, die meiſt auch den 
Charakter des Fremdartigen an ſich haben. Die unheimliche 
Existenz ſolcher fremden und doch eigenen Gedanken und — 
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Kindertur nen 
Der Beginn des Schulbetriebes bedeutet für die Kleinen, die 
aus der Freiheit der erſten Jugendjahre kommen, eine völlige 


hat vom ärztlichen Standpunkt aus um ſo mehr Bedenken, als 
der Aufenthalt in den oft überfüllten Klaſſenzimmern an ſich 
ſchon ungeſund iſt. Dazu kommt, daß dieſe Schädlichkeit Men⸗ 


ſchenkinder in einem Alter trifft, das ſich durch eine gewiſſe An⸗ 


fälligteit gegen Krankheiten unvorteilhaft auszeichnet. Ferner 
kommt hinzu, daß infolge des Wohnungsmangels und der immer 
mehr zunehmenden Induſtrialiſierung im Verein mit mangel⸗ 
haften Ernährungsverhältniſſen die Jugend in einem Ausmaß 
durch Tuberkuloſe bedroht iſt, daß man mit größter Sorge der 
Zukunft unſerer Volksgeſundheit entgegenſehen muß. 


Dieſen Mißſtänden zu begegnen, iſt rechtzeitig einſetzender 
Turn⸗ und Sportbetrieb eins der wichtigſten Hilfsmittel, mit dem 
natürlich Wohnungsreform und andere Anterſtützungsmaßnah⸗ 
men Hand in Hand gehen müſſen. Vor allen Dingen ſind 
Uebungen vorzunehmen, die eine ausgiebige Lüftung der Lun⸗ 
gen gewährleiſten, um die ungünſtigen Folgen der behinderten 
Atmung in den oft ſchlecht konſtruierten Schulbänken hintanzu⸗ 
halten. Da zugleich die Tätigkeit der Blutkreislauforgane durch 
die gezwungene Haltung beim ungewohnten Schreiben beein⸗ 
trächtigt iſt, müſſen wir die ſchmerzliche Beobachtung machen, daß 
Blutarmut und Bleichſucht, früher die typiſche Erkrankung des 
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4. Nachmittagskleid aus grünem Crepe⸗Satin. Die inter⸗ 
eſſante Linie der Bielenfteppereien unterſtreicht den eleganten 
Charakter des Kleides. 

5. Kurzer Abendmantel aus zartgetöntem Panne mit Sil⸗ 
berfuchs. 


2 Tuchmantel mit Schalkragen und Doppelmanſchetten aus | 


eine regelmäßige und gründliche faber Pente d Kontrolle 


Lungwitz, Berlin. 


meiſt damit verbunden — der Zwang, gewiſſe Handlungen 
(Zwangshandlungen) trotz allen Widerſtrebens auszuführen, hat 
ſeitens der Kranken ſelbſt wie auch ſeitens der Aerzte mancher⸗ 
lei Deutungen gefunden. 

Der Kranke, der ſich ſelbſt nicht helfen kann, merkte ſehr 
wohl, daß auch die Wiſſenſchaft, die er in ſeiner Not um Ran 
fragte, ihm befriedigende Aufklärung nicht geben konnte. So 
blieb das Unheimliche des Zwangsdenkens und damit der ganze 
Wuſt von Schuldgedanken, von Zwe feln und Grübeleien be 
ſtehen, meiſt begleitet von Angitgefühlen, deren Charakter wie⸗ 
derum unerklärlich war. — Das Rätſel iſt nunmehr gelöſt: wir 
willen jetzt, was es mit der Zwangskrankheit für eine Bewandt⸗ 
nis hat und wie fie zu beheben it. Man erinnert ji, daß die 
häufige Wiederholung von Silben, Worten oder Melodien eine 
Eigentümlichkeit des Kindesalters iſt. Wie oft hört man ein 
Kind auf der Straße oder im Zimmer, namentlich wenn es ſich 
unbeobachtet glaubt, eine oft unſinn'ge Wortreihe, mit oder 
ohne melodiſchem Schwung, immer wieder vor ſich herſagen. 
Dieſe mit der Entwicklung gegebene Eigentümlichkeit, de mit 
dem Rhythmus der Sprache verwandt ift, mit dem Reim. alfo 
auch mit der Dichtkunſt, kann in ſpäteren Jahren, beſonders in 
den Jahren des Ueberganges, ins Krankhafte ausarten. und 
zwar nicht nur in der Weiſe, daß ſich ein Wiederholungszwang 
von Wörtern oder Melodien oder Handlungen (Zwangsneuroſe 
im engeren Sinne) einſtellt, ſondern auch in der Art des ge⸗ 
ſchilderten Zwangsdenkens. Alle ſolche Zwangsdenken find enge 
Verwandte kindlicher Gedanken für das Kindesalter noch 
normal, für das ſpätere Alter ins Krankhafte aufgewuchert. Es 
ſtehen dabei gewiſſe Beſonderheiten in der Entwicklung beſtimm⸗ 
ter Teile der Hirnrinde im Vordergrunde. Das Zwangsdenken 
iſt alſo nicht die Wirkung irgendeiner unheimlichen Macht, 
eines Dämons, der die zwanghaften Wort⸗ oder Tonreihen ſo⸗ 
zuſagen ins Ohr flüſtert, ſondern es iſt eine Funktionscſgentüm⸗ 
lichleit nervös kranker Bezirke der Hirnrinde, alſo ein ausge⸗ 
ſprochen nervöſes Leiden. Die Zuſammenhänge hat die von 
mir begründete Pſychologie aufgefunden, und fie hat damit auch 
den Heilweg für das Zwangsdenken angegeben. Bisher ſtand 
die ärztliche Kunſt dieſem Leiden machtlos gegenüber. Zwar 
hat man es ſchon längſt pfychotherapeutiſch zu bekämpfen ver⸗ 
ſucht, mit Suggeſtion. Hypnoſe und Piychoanalyſe und hat auch 
vorübergehend eine Milderung des Zwangs zu erzielen ver⸗ 
mocht. Aber ein befriedigender Erfolg blieb bisher aus, ſofern 
nicht die Zwangsgedanken, w'e das hin und wieder vorkommt, 
von ſelber allmählich nachlaſſen oder verſchwinden. Erſt die 
pſychobiologiſche Analyſe (Erkennungstherapie) vermag den 
Zwang endgültig zu löſen, und zwar in relat'p kurzer Zeit. Der 
Zwangskranke braucht alſo nicht zu verzagen, ſelbſt der nicht, 
deſſen Zwangsgedanke lautet, daß es gerade für ihn keine 
Hilfe gegen das quälende Leiden gäbe. 


Pubertätsalters, in immer größerem Umfang bei unſeren Klein⸗ 
ſten auftreten. Selbſtverſtändlich müſſen alle in Betracht kom⸗ 
menden Uebungen nach Möglichkeit in friſcher Luft vorgenommen 
werden. Turnen in Turnhallen iſt immer ein ſchlechter Not⸗ 
behelf. Weiterhin ſollen dieſe Uebungen ſich von allen Kraft⸗ 
meiereien fernhalten. Das Muſterbeiſpiel für dieſe Uebungen 
bieten uns die kindlichen Bewegungsſpiele. Zu gleicher Zeit Bi 
un 
Ueberwachung ſtattzufinden, die, wie es heute ſchon geſchieht, ihr 
beſonderes Augenmerk auf die Körperhaltung richten muß. 


Die Erhaltun von Nanſens Fram 

Das bekannteſte Schiff der Polarforſchung, die 1892 erbaute 
„Fram“, auf der Nanſen ſeine erſte berühmte Expedition unter⸗ 
nahm und die ſich dann auf weiteren Fahrten im Nordpolar⸗ 
und Südpolarkreis bewährte, iſt jetzt der Gefahr der Vernich⸗ 
tung ausgeſetzt. Das Holz iſt verfgult, und um das Schiff zu 
retten und wiederherzuſtellen, ſind etwa 80 000 Mark nötig. In 
Norwegen iſt dafür kein Geld vorhanden, und ſo hat man jetzt 
in England eine Sammlung eröffnet und hofft, daß auch in 
anderen Kulturländern Geld für dieſen Zweck aufgebracht wer⸗ 
den wird. Es handelt ſich nicht nur darum, eine koſtbare Re⸗ 
liquie der Polarforſchung zu erhalten, ſondern man will auch auf 
dieſe Weiſe Nanſen den Dank für ſeine aufopfernde menſchen⸗ 
freundliche Tätigkeit während des Krieges und nachher ab⸗ 
ſtatten, da er als Vertreter des Roten Kreuzes ſich die größten 
Verdienſte erworben und u. a. die Ueberreſte der dem Unter⸗ 
gang geweihten armeniſchen Nation gerettet hat. Nach Aus⸗ 
führung der notwendigen Wiederherſtellungsarbeiten ſoll die 
„Fram“ als Ausſtellungsſtück bewahrt werden. 


Jiſchſegen im ſchwarzen Meer 
Im bulgariſchen Hoheitsgebiet des Schwarzen Meeres wer⸗ 
den ſeit einiger Zeit größere Fiſchzüge beobachtet. Es handelt 
ſich hauptſächlich um Thunfiſche, die eine Länge von mehreren 
Metern und ein Gewicht bis zu 25 Kilogramm erreichen. Die 


Bevölkerung iſt auf einen derartigen Maſſenfiſchfang gar nicht 


vorbereitet; es macht deshalb Schwierigkeiten, den Reichtum zu 
bergen. In Soſopol zum Beiſpiel ſind an einem einzigen Tage 
gegen 100 000 Thunfiſche gefangen worden. Man mußte, was 
an Fahrzeugen und Kähnen nur aufzutreiben war, zuſammen⸗ 
trommeln, um die Beute an Land zu bringen. Insgeſamt find 
an der bulgariſchen Küſte den letzten beiden Wochen ſoviel 
Fiſche gefangen worden, wie im ganzen Vorjahr. 


Chineſiſches 

Der Mandarin entſchloß ſich, dem Ruf ſeiner Zeit zu folgen 
und, ſo ſchwer es ihm auch fiel, ſich europäiſche Kleidung zuzu⸗ 
legen. 

Er fuhr alſo von ſeinem Landhaus nach Nanking und erſtand 
in den europäiſchen Läden alles, was nötig war, um ihm das 
Ausſehen eines perfekten Gentleman, der auf der Höhe ſeiner 
Zeit lebte, zu geben. Nur ein Hut fehlte noch, und ſo betrat der 
Mandarin den Laden von Sools und beſtellte einen Zylinder. 

In dieſem Augenblick kam ein junger, auch europäiſch ge⸗ 
kleideter Chineſe in den Laden, nahm ſeinen Strohhut ab und 
hielt ihn dem Mandarin, den er wohl für einen Verkäufer nahm, 
mit den Worten hin: 

„Haben Sie einen Hut wie dieſen hier?“ 

Wütend über die Kränkung erwiderte der Mandarin: 
„Nein, und wenn ich ſolch ein abſcheuliches Ding hätte, würde ich 
es nicht aufſetzen!“ 5 x 


Y 


x 
pm e IIN? 
S 


Erfüllungen 


Vor dem Schaufenſter eines Schokoladengeſchäfts fanden 
geſtern nachmittag Vater und Sohn, offenbar auf dem Weih⸗ 
nachtsbummel begriffen. Der Sohn, etwa achtjährig, drückte 
ſeine Naſe an die Glasſcheibe, der Vater, jung und gutmütig, 
freute ſich, daß der kleine Kerl ſich freute. 

Dieſer ſagte plötzlich: 

„Vater, warum ißt du'n nich immerzu Schokolade?“ 

Der Vater lein bißchen für die Galerie ſprechend): 

„Aber Heinz, du kleiner Quatſchkopf, warum ſollt' ich denn 
immerfort Schokolade eſſen! Da würde mir ja ſchlecht werden.“ 

Heinz verſank anſcheinend in tiefe Gedanken — in Wahr: 
heit verſank er im Rätſelraten, im Unbekannten, ſtaunte durch 
Dämmerungen. 

Ich aber verſtand den Jungen. Zugleich wurde mir klar, 
wie leer das Geſchwätz von der angeblichen Fremdheit der Gene⸗ 
rationen iſt; ſie tragen andere Moden, aber nicht andere Herzen. 

Ich erinnere mich nämlich, auch einmal einen ſo in tiefen 
achtjährigen Gedanken vor einem Schaufenſter geſtanden zu 
haben und zwar vor dem der (ſicher längſt nicht mehr exiſtie⸗ 
renden) Schokoladenfirma Johann Gottlieb Berger in Breslau, 
Schweidnitzer Straße. Dort pflegte ich, wenn ich bei Kaſſe war, 
für zehn Pfennig Creme⸗Bruch⸗Schokolade zu kaufen, etwas herr⸗ 
liches, mit roter oder gelber Füllung. > 

Meiſt aber hatte ich keine zehn Pfennige, denn noch andere 
koſtſpielige Leidenſchaften verſchlangen mein Taſchengeld. 

In meiner Mittelloſigkeit dachte ich dann immer an den 
wohlhabenden Onkel, bei dem ich wohnte, an dieſen Onkel, der 
immer bloß ſo die Markſtücke aus der Weſtentaſche zog (oder 
meiſtens nicht zog), und der ſich dennoch anſcheinend niemals 
Creme⸗Bruch⸗Schokolade kaufte. Er machte ſich nichts daraus, 
machte ſich nichts aus dem höchſten Genuß der Welt — — —! 

Und einmal — ein paar Wochen vor Weihnachten, wie jetzt 
— ſtand ich da und bat Gott, er möge mich, wenn ich einmal 
reich ſein werde, nicht jo verärgern, daß ich Creme⸗Schokolade 
nicht mehr mag. — 

Wie recht hatte ich damals! Ich muß wohl geahnt haben, 
daß die Zeit der Erfüllung die Zeit der Wünſche abzulöſen pflegt 
und daß es immer noch beſſer iſt, Wünſche ohne Erfüllungen, als 
Erfüllungen ohne Wünſche zu haben. 

Das gleiche dumpfe und ſchmerzliche Gefühl las ich in den 
Augen des kleinen Heinz. Der ganze Unterſchied der Generation 
war, daß ich damals meine Empfindungen für mich behalten 
hatte, während der glücklichere Heinz ſie frei ausſprach. 

Uebrigens iſt mein Gebet erhört worden. Zwar eſſe ich 
keinen Bruch mehr und meine Reichtümer ſind nicht gerade un⸗ 
überſehbar. Aber genau fo wie früher vor den Schokoladen⸗ 
geſchäften, ſtehe ich jetzt vor den Autoläden und bedauere, genau 
ſo wie damals, alle. die ihre Genußfreudigkeit verloren haben, 
wenn ſie ſich Erfüllungen verſchaffen können. 

Erſt neulich fragte ich einen Millionär: „Menſch, warum 
kaufen Sie ſich nicht immerfort Autos?“ 

Der Millionär lächelte nachſichtig. Wenn er nicht zu höflich 
dazu geweſen wäre, ſo hätte er geantwortet: 

„Kleiner Quatſchkopf — — —!“ 


In der Spielwaren⸗Abteilung 


Geſpräche mit den Kleinen. 
Von W. N. 
„Ich möchte ſo'ne elektriſche Eiſenbahn haben Pappa!“ 
S Zu | 


„Schön. 
„Kaufſt du ſie mir, Pappa?“ 
N “ 


„Nee. 
„Warum kaufſt du fie denn mir nicht?“ 
„Weil ich zu wenig Geld habe.“ 
„Warum haſt du denn nicht mehr Geld Pappa?“ 
„Weil ich bloß ein kleiner Beamter bin.“ 
„Warum biſt du denn kein größerer Beamter, Pappa?“ 
„Weil meine Eltern mich nicht gezwungen haben, genug 
zu lernen, Fritz.“ 
„Pappa — — — 
„Was denn?“ 
„Ich möcht auch mal 'n kleiner Beamter werden.“ 
„Dann kannſte deinen Kindern aber auch keine elektriſche 
Eiſenbahn kaufen.“ 
„Schad niſcht.“ 
„Dann werden ſie aber heulen!“ 
„Laß ſe heulen.“ 2 
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„Wie heißt denn das Tier, Mutti?“ 

„Das iſt doch ein Bär, Trudchen, ein Teddybär.“ 

„Ich möchte ſolch'n Behr haben, Mutte.“ 

„So was brauchſt du nicht, Trudchen. Da brauchſt du nöti⸗ 
gere Sachen. Wünſch dir man lieber ein Paar neue Schuhe.“ 

„Die muß ich doch ſowieſo haben.“ 

„Na eben. Man ſoll ſich immer bloß wünſchen, was man 
ſowieſo haben muß.“ 

„Und wenn man ſich was anderes wünſcht?“ 

„Dann kriegt man's nicht.“ 

„Dann wünſch ich mir einen Teddy⸗Behr und eine Puppen⸗ 
küche und einen Puppenwagen und ein Zelt und eine Schachtel 
und eine Puppenvilla und — — —“ 

„Das hat doch gar keinen Zweck, Trudchen.“ 

„Laß mich doch, Mutti, ich wünſch doch ſo gerne!“ 


* 

„Was kann man denn mit ſo 'ner Dampfmaſchine treiben, 
Vater?“ 

„Unfug kann man damit treiben, Karl.“ 

„Aber die kann man doch heizen, und dann drehen ſich doch 
die Räder!“ 5 

„Ja. Na und — — —?“ 

„Das iſt doch fein.“ 

„Das finden bloß faule Leute fein. Die freuen ſich, daß ſie 
die Räder nicht ſelber zu drehen brauchen. Und weil's ſo viele 
faule Menſchen gibt, deshalb gibt es ſo viel Maſchinen. Und 
dann ſtehen alle davor und verdrehen die Augen, wie du. Und 


taſtiſche Torheit kommen konnten, einander zu heiraten. 


„Freie Menſchen“ 


Eine Weihnachtsgeſchichte. 


Doktor Lindt hatte diesmal alle Einladungen abgelehnt. 
„Nun, irgendwo kriechen Sie doch ſchließlich unter,“ ſagte 
Frau Erika halb freundlich, halb geringſchätzig, kurzum: mitleidig, 
„dieſer Abend iſt der Fels, an dem die ſtolzeſten Junggeſellen⸗ 
ſchiffe ſcheitern. In 364 Nächten des Jahres mögt ihr recht 
haben — die Melancholie dieſer einen Nacht wiegt ſchwerer als 
der Klingklang der anderen. Hier erlebt ihr euern Zuſammen⸗ 
bruch. Hier erweiſt es ſich, daß in eueren Herzen eine unaus⸗ 
füllbare Stelle iſt. Hier hilft der typiſche Junggeſellen⸗Galgen⸗ 
humor nicht mehr, hier grinſt euch die triſte Lüge eures Lebens 
maskenlos an. Alſo kommen Sie doch ſchon zu uns! Geben 
Sie ſich lieber ehrlich beſiegt, als daß Sie in irgendeinem ver⸗ 
ödeten Lokal den Ausgeſtoßenen poſſieren, oder als ein Fron⸗ 
deur wider Willen in Ihrem ſogenannten „Heim“ ſitzen und ſich 
einreden, die ganze Sache ginge Sie nichts an!“ 
„Nein,“ entgegenete Doktor Lint, „ich will nicht. Man hat 
doch ſeinen Stolz. An 364 Tagen denken die Eheleute ange⸗ 
ſtrengt darüber nach, wie in aller Welt ſie nur auf die phan⸗ 
An 
dieſem einzigen Tag — heute — ſind ſie mit ihrem Geſchick aus⸗ 
geſöhnt — und gerade dann ſollten Menſchen wie ſie an ihrem 
armen kleinen Glück ſchmarotzen?!! Nein! Liebt euch, drückt 
euch die Hände, nehmt eure Kinder auf den Schoß und laßt 
uns ruhig draußen ſtehen und frieren.“ — 
. 1 1* 
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Später aber ſagte ſich Lindt: „Eigentlich iſt es toll — 
warum fühlen wir uns „draußen ſtehend“, warum „frieren“ wir? 
— Weihnachten iſt (man weiß im Grunde nicht wie) das Feſt 
des eigenen Heims geworden, Apotheoſe des eigenen Herdes. — 
Zugegeben, daß zum eigenen Herde eine Frau gehört. Aber 
immer dieſelbe? Zugegeben, daß Kinder ein Haus froh machen. 
— Aber immer die gleichen, ſelbſterzeugten? — 

Warum emanzipieren wir Junggeſellen uns eigentlich nicht? 
Warum ſpielen wir in gutmütiger Trottelhaftigkeit, die komiſchen 
Rollen, die uns die Eheleute zuweiſen? Statt mit der aber⸗ 
gläubiſchen Vorſtellung, die man von uns hat, energiſch aufzu⸗ 
räumen, gefallen wir uns albernerweiſe darin, als der Kinder⸗ 
ſchreck zu dienen, den man aus uns durchaus machen will. 

In den Augen der Eheleute ſind wir ſamt und ſonders Men⸗ 
ſchen, die zu Hauſe den Kamm in der Butterdoſe liegen haben, 
unraſiert im ungemachten Bett verſchimmelte Wurſt zu Mittag 
eſſen, an den Wänden obſzöne Bilder, im Bücherſchrank unzüchtige 
Schriften. Nun gut — wir, unſererſeits, ſchlagen ja über die 
Eheleute auch die Hände über dem Kopf zuſammen! Der Unter⸗ 
ſchied iſt nur, daß die Eheleute darüber lächeln, während wir in 
die Vorſtellung, die man ſich von uns macht, in übertriebenem 
Entgegenkommen langſam hineinwachſen. Wir ſind alſo die 
Schwächeren. Unerträgliher Gedanke! Wir find ehelos geblieben, 
nicht um in langweiligen Bars und Tanzlokalen unſere Nächte zu 
verbringen, ſondern weil wir nicht zugunſten einer Roſe auf alle 
anderen Blüten in Gottes Garten verzichten wollen. 

* * * 

Das Ergebnis dieſes Nachdenkens war, daß Doktor Lindt 
beſchloß, Weihnachten ohne die traditionelle Verdüſterung des 
Gemüts im eigenen Heim zu feiern. Er lud Grete dazu ein. 
„Wie intereſſant!“ rief Grete, „Weihnachten bei einem Jung⸗ 
geſellen! Ich denke mir das himmliſch! Soll ich mein Beſteck 
mitbringen? O, ich weiß, ich werde nicht enttäuſcht werden! — 
Das ift die Senjation, die mir noch gefehlt hat. Es war ſchon 
immer meine Sehnſucht, einmal ſo eine richtige Boheme⸗Wirt⸗ 
ſchaft zu ſehen. Ich freue mich furchtbar darauf. 

Doktor Lindt war betroffen. Sollte er der jungen Witwe 
von vornherein die Freude dadurch verderben, daß er ihr 


dann halten ſie ſich alle für furchtbar tüchtig; aber eigentlich 

können fie weiter niſcht, als heizen“ 

„Au, ſieh mal die mit dem vernickelten Schwungrad.“ 

„Jetzt komm' aber weiter, Karl! Ihr Jungens von heute 

ſeid doch eine ganz phantaſieloſe Bande. Da waren wir doch an⸗ 

dere Kerls. Immer bloß Räder wollt ihr ſchnurren ſehen. 

Hier bei den Maſchinen ſteht ihr alle und rect euch die Hälſe 

aus — aber nebenan, bei den Bleiſoldaten i“ einer. Da ſtehen 

bloß noch ein paar Erwachſene, die das Trä. nen noch nicht ver⸗ 

lernt haben.“ 

„Was träumen denn die, Vater?“ 

„Na, von Regimentsmuſik, und von donnernden Kanonen, 

und von Schlachtenreihen. Feindliche Infanterie biwakiert zum 

Beiſpiel auf freiem Felde. Plötzlich fährt die gegneriſche Ar⸗ 

tillerie auf einem Hügel auf — — — Fertig! Los! 

umm — — — Bumm! — — — Keine Maus entkommt.“ 
„Warum ſchießen denn die Soldaten von weitem? Warum 

gehen denn die nicht ſelber hin und drehen den Feinden den 

Hals um, daß es knackt?“ 

„Da hätten ſie viel zu tun.“ 

„Sind Kanonen auch Maſchinen, Vater?“ 

„In gewiſſer Beziehung ja — — — Warum?“ 

„Du haſt doch vorhin geſagt, es gibt bloß deshalb ſo viel 

Maſchinen, weil's ſo viele faule Menſchen gibt.“ 

„Blödſinn. Du biſt doch wirklich noch merkwürdig dumm 

für dein Alter. Das iſt doch hier was ganz anderes — — —! 

Aber es wird ſchon noch ſo kommen: die Mädchen werden Krieg 

führen, und die Jungens werden zu Hauſe ſitzen und die Ma⸗ 

ſchinen heizen — — —! Na, das nützt ja natürlich gar nichts, 

daß man euch ſo was ſagt. Ihr habt ja keinen Stolz, kein Ehr⸗ 

gefühl. keinen Heldenſinn im Leib!“ 

„Doch, Vater.“ 

„Na alſo — was wünſcheſt du dir zu Weihnachten? Da 

werden wir ja gleich ſehen — — —“ 

„Eine Dampfmaſchine.“ 


* 
„Jetzt weiß ich, was ich mir wünſche, Onkel!“ 
„Alſo?“ 
„Ein ſolches Kaſperletheater.“ 


„Ein Kaſperle — — — Aber was fällt dir denn ein, Klaus! 
Was willſt du denn mit einem Kaſperletheater?!“ 


mit brutaler Offenheit ſagte: „Von Boheme finden Sie bei 
mir keine Spur. — Sie kommen in einen peinlich geordneten 
und recht eleganten Haushalt?“ — — — 


* * 
* 


Frau Grete erſchien am Weihnachtsabend Schlag ſieben und 
war von ihrem erſten Eindruck völlig befriedigt. Doktor Lindt 
hatte aber auch fieberhaft gearbeitet. Schon der Korridor war 
ſehr nett hergerichtet. Auf dem Fußboden ſtand ein Eimer mit 
ſchmutzigem Waſſer, am Kleiderſtänder hingen Hoſen, aus der 
Schublade einer Kommode quollen alte Wollappen. Von orei 
Zimmern, die der Doktor bewohnte, war nur eins, das Eß⸗ 
zimmer, zugänglich gemacht worden, deſſen Mobilien durch einige 
mit Stoffreſten bedeckte Kiſten vervollſtändigt waren. 

Frau Grete ſetzte ſich begeiſtert auf einen zerſchliſſenen Di⸗ 
wan, der eigens vom Boden heruntergeholt worden war und 
amüſierte ſich königlich darüber, daß auf dem Tiſch ein Ueber⸗ 
handtuch ausgebreitet lag mit der Inſchrift: „Morgenſtunde hat 
Gold im Munde“. Frau Krauſe, die Wirtſchafterin, kam mit 
einer ſchmutzigen Schürze, die ſie ſich eigens von der Portiers⸗ 
frau leihen mußte, und ſervierte irgendetwas Ungenießbares 
auf Tellern, von denen keiner dem andern glich. — Auf der 
Kredenz lagen: ein Zigarrenſtummel, ein Stück Pflaumen⸗ 
kuchen, eine Haarbürſte und einige Pralinen. Lindt ſtellte 
mit Befriedigung feſt, daß nichts, was irgend an „Stim⸗ 
mung“ hätte erinnern können, vorhanden war. — 

„Das ſind die ſchönſten Weihnachten, die ich jemals verlebe!“ 
behauptete Grete, „zum erſten Male ganz frei von all dem Ge⸗ 
fühlsdunſt, der den Kopf benebelt. Nichts, was uns darüber 
hinwegtäuſchen möchte, daß das Leben grau, ſachlich und ab⸗ 
ſtoßend iſt. Ueberall glotzt die ramponierte Wahrheit der wirk⸗ 
lichen Dinge. Nie iſt die Verſuchung größer als an dieſem Tage, 
dem zu unterliegen, was wir Schönheit und was wir Liebe nen⸗ 
nen. Schönheit und Liebe, welche unheimliche, geſpenſterhafte, 
gefährlichen Worte! Was für lügneriſchen Worte, die vergeblich 
vor Haß und Häßlichkeit ihren Nixentanz aufführen. Gott ſei 
Dank, daß wir gefeit ſind gegen dieſen Zauber, der uns manchmal 
wie eine Erinnerung an beſſere Zeiten überwältigen will!“ 

Doktor Lindt betrachtete ſeinen Gaſt aufmerkſam. War dieſer 
harte und kalte Ton nicht einfach Bangigkeit, Schwäche, Furcht 
vor der großen Hingabe an das Leben? War dieſe offenbare 
Angſt vor der Sentimentalität, dieſe offenbare Flucht vor dem 
Gewohnten, Gewöhnlichen, allgemeinen nicht zugleich Sehnſucht 
nach alledem? Ein Aufflammen in Gretes Augen, ein Zucken 
in ihren ſchönen Händen ſchien dies beſtätigen zu wollen. Unter 
wieviel Maſchen verbargen die Menſchen ihr Menſchentum vor⸗ 
einander. Er blickte ſich um, und mußte über die drollige Ver⸗ 
kleidung lachen, in der ſeine Wohnung ſteckte. Waren ſie eigent⸗ 
lich ſehr freie Menſchen, wenn ſie ſich mit ſolchen Barrikaden 
gegen die Weihnachtspoeſie verſchanzen mußten? 

* 


Und dann geſchah das kataſtrophal Kitſchige: Die Glocken 
klangen, die Lichter der Tannenbäume glühten von den gegen⸗ 
überliegenden Fenſtern herüber, Klavier, Harmonium, Geige, 
Geſang — immer dasſelbe Lied — von oben und unten, von 
links und rechts — — — Und dann ſchien es, als ob Schönheit 
und Liebe keineswegs mehr Lügen ſeien, ſondern die mächtigſten 
und bezwingendſten Wahrheiten, die die Erde kennt — — — 

Und beim nächſten oder übernächſten Weihnachten werden 
die beiden vorausſichtlich mit ihren pausbäckigen Kindern vor 
dem Lichterbaum ſtehen und an Junggeſellen und ſonſtigen freien 
Menſchen kein gutes Haar laſſen. — — — 


„Madonna“ 


Ein Gemälde von Lorenzo da San Severino, das in der Natio⸗ 
nalgalerie in Rom hängt. 


Chriſtbaum 


Von Johann Olearius. 


Hörſt auch du die leiſen Stimmen 

aus den bunten Kerzlein dringen? 
Die ergeſſenen Gebete 

Aus den Tannenzweiglein ſingen? 
Hörſt auch du das ſchüchternfrohe, 
helle Kinderlachen klingen? 

Schauſt auch du den ſtillen Engel 

mit den reinen, weißen Schwingen? 
Schauſt auch du dich ſelber wieder 
fern und fremd nur wie im Traume? 
Grüßt auch dich mit Märchenaugen 
dein Kindheit aus dem Baume? 
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„Theater ſpielen.“ 

„Firlefanzerei! In deinem Alter muß man ſchon anfangen, 
ſich für das Leben vorzubereiten. Ich werde dir nichts ſchenken, 
was nicht dieſem Zwecke dient!“ 

„Ich möchte ſo gern Theater ſpielen, Onkel.“ 

„Haſt du denn überhaupt mal ein Kaſperletheater geſehen? — 
Weißt du denn überhaupt wie das iſt?“ 

„Ja, Onkel. Da kam ein ſchönes Mädchen und ſagte „ich 
liebe dich“. Und da bekam ſie eins auf den Kopf.“ 

„Kol“ 

„Und dann kam ein treuer Ritter, der opferte ſich auf, und 
da bekam er auch eins auf den Kopf.“ 


„Unh dann kam ein Schurke, und der wurde reich belohnt 
und bekam die Königstochter.“ 

„Tatſächlich?! Nun, Klaus, wenn das ſo iſt, dann ſollſt du 
ein Kaſpecletheater haben. Das ſcheint ja eine ganz ausgezeich⸗ 
nete Vorbereitung für das Leben zu fein — — —!“ 


Treppenwitz nach Weihnachten 


Geben iſt ſeliger als Nehmen. Ich bin ſelig aber pleite. 

Nicht ganz pleite. Auf der Aktivpſeite, wenigſtens auf der 
geiſtigen, ſtehen immerhin einige wertvolle Erkenntniſſe, die mit 
allen übrigen Erkenntniſſen das gemeinſam haben, daß ſie poſt 
feſtum kommen. Das tut aber nichts. Irgendwann wird es 
einmal wieder Weihnachten werden, und dann gedenke ich von 
meinen weihnachtspolitiſchen Einſichten Gebrauch zu machen. 
Falls ich ſie bis dahin nicht vergeſſen haben ſollte. Zur Sicher⸗ 
heit habe ich ſie aufgeſchrieben. 

Hier ſind ſie. 
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Die Weihnachts vorbereitungen des Lebenskünſtlers begin⸗ 
nen ſpäteſtens Anfang November. : 

Der verheiratete Lebenskünſtler verſäume nicht, von jenem 
Zeitpunkt an täglich in ſchweren Sorgen nach Hauſe zu kommen. 
Seine gutmütige Frau wird ihn dann ſehr bald fragen, was los 

i; er möge ſich doch offen ausſprechen, er wiſſe doch, daß ſie 
ereit ſei, auch das Schwerſte mit ihm zu tragen. Er ſchüttte 
dann bloß den Kopf, ſage es ſei wirklich nichts, tue ſo, als ob 
er ſich zwänge ein freundliches Geſicht zu machen, ſtürze haſtig 
ein paar Gläſer Likör hinunter, diskret andeutend, daß er ſich 
betäuben wolle. Pſychologien, wie alle Frauen, wird Frau Le⸗ 
benskünſtler hiervon nicht ruhiger werden und wird nicht auf⸗ 
höre in ihn zu dringen. Endlich murmelte er etwas von ge⸗ 
ſchäftlichen Fehlſchlägen, die gerade jetzt ſo furchtbar unangenehm. 

„Warum gerade jetzt?“ 

„Nun — ich wollte dir doch ſo gern zu Weihnachten den 
Pelzmantel ſchenken, das ſeidene Kleid, die große Stehlampe, 
die elektriſche Kaffeemaſchine — — —“ (Hier braucht er ſich gar 
keine Zügel anzulegen, zähle auf, was ihm gerade an teuren 
Gegenſtänden einfällt.) \ 

"Darauf wird ihm die Gattin unfehlbar gerührt um den 
Hals fallen und jagen: 

„Aber Herbert (oder wie er gerade heißt), kennſt du dein 
Weib ſo ſchlecht? Ich wollte dich ſchon ſowieſo bitten, um 
Gottes willen nicht etwa große Geſchenke zu kaufen. Ich ſehe, 
daß du ein wundervoll guter Menſch biſt, und das genügt mir 
vollkommen.“ 

Bitte ſehr: der verheiratete Lebenskünſtler hat nun, völlig 
gratis, eine Weihnachtsſtimmung, wie ſie wärmer und reiner 
überhaupt nicht ſein kann. Der nicht geſchenkte Pelzmantel be⸗ 
hält ſeine Gloriole, der geſchenkte — „ſehr preiswert“, wie er ge⸗ 
weſen wäre — hätte Unluſtgefühle erregt und wäre, zum Aerger 
des Gatten, alsbald gegen eine andere Kleinigkeit umgetauſcht 
worden. 0 

Hat der verheiratete Lebenskünſtler Kinder, ſo entwickle er, 
ebenfalls ſpäteſtens im November, ſpartaniſche Erziehungsgrund⸗ 
ſätze, ſpreche häufig von „Ertüchtigung der Jugend durch Ein⸗ 
fachheit der Lebensbeweiſe“, wettre gegen die Verweichlichung 
von Kindern durch teure Bücher und Radioapparate uſw. Er 
erreicht dadurch, relativ billig, daß ſeine Sprößlinge dereinſt als 
unverwöhnte Menſchen ins harte Leben hinaustreten. 

Für den unverheirateten Lebenskünſtler geſtaltet ſich das 
Weihnachtsproblem, wie alle anderen Probleme, weitaus kom⸗ 
plizierter. Iſt er von ſo leidenſchaftlichem Temperament, daß er 
ein Verhältnis mit einer Dame eingegangen iſt, ſo erfordert es 
die weltmänniſche Eleganz, ſpäteſtens Anfang November eine 
Abkühlung eintreten zu laſſen. Den Verdacht der Untreue aus⸗ 
zuſprechen, wäre plump und gewöhnlich. Außerdem iſt ein ſol⸗ 
cher Verdacht ja niemals begründet und könnte, wenn ſich dies 
herausſtellt, gerade kurz vor Weihnachten zu einer Verſöhnung 
führen, deren Konſequenzen gar nicht auszudenken wären. Er⸗ 
probt iſt folgender Weg: Der Lebenslünſtler verſetzt eine alte 
goldene Uhr, die ihm irgendwo herumliegt, ſteckt den Pfandſchein 
loſe in jene Manteltaſche, die von ſeiner Freundin nach Scholo⸗ 
lade durchſucht zu werden pflegt, und überläßt nun alles wei⸗ 
tere vertrauensvoll ſeiner Partnerin. 

Eine Löſung alter Beziehungen kurz vor Weihnachten em⸗ 
pfiehlt ſich für den Kavalier übrigens nicht nur der erſparten 
Geſchenke wegen, ſondern auch darum, weil die wundervoll 
weiche Stimmung des Weihnachtsobends eine jähe Verlobung 
im Gefolge haben kann, die wie das ſchon vorgekommen iſt, ſo⸗ 
gar zur Heirat führen kann. 

Vor der Anknüpfung neuer Beziehungen im Dezember kann 
gar nicht genug gewarnt werden. Dieſe Warnung iſt um ſo an⸗ 
gebrachter, weil kein Monat des Jahres ſo günſtig für derartige 
Anknüpfungen iſt. Eben weil vorher ſo viele Löſungen ſtatt⸗ 
gefunden haben. Allerdings ſpielt die letzte Weihnachtswoche 


Vanity Bor 


Eine Weihnachtsgeſchichte. 


Sie war erſt neunzehn Jahre alt, hatte aber ſchon drei 
Freier, die es ernſt meinten. Wie im Märchen. Dazu waren 
alle drei jung, nett anzuſehen, hatten Arbeit und Auskommen. 

Da kam Weihnachten. Franz hatte ſich ſchon im September 
gelegentlich einer literariſchen Unterhaltung notiert, daß Ilſe 
eine Vorliebe für „La nouvelle Heloiſe“ habe. Natürlich hatte 
er ſich ſofort von Paris aus die ſchönſte Ausgabe kommen laſſen, 
im Oktober hatte er ſie dann dem beſten Buchbinder der Stadt 
zum Einbinden anvertraut. In rauchgraues Leder, denn ſolches 
hatte ſie auch einmal geſprächsweiſe rühmend erwähnt. Am 24. 
Dezember um die Teeſtunde brachte er Ilſe das wundervolle 
Buch, half den Chriſtbaum putzen und hörte geſchmeichelt ihren 
lebhaften Dank und ihr uneingeſchränktes Lob. 0 

Fritz hatte ſich um das Weihnachtsgeſchenk für Ilſe noch 
früher umgetan. Er konnte nämlich gut photographieren. Da 
hatte er ſich ausgedacht, ihr eine Sammlung von Lichtbildern 
zu überreichen, die alles, was fie von ihrem erſten geſegneten 
Atemzug an bis zu ihrem gegenwärtigen holdſeligen Alter ge⸗ 
liebt hatte, dargeſtellt verewigen ſollte. Auf die Herſtellung 
dieſes Geſchenkes verwendete er ſeine Sommerferien. Zuerſt 
ging er nach Gaming, dort war ſie geboren und hatte die erſten 
acht Jahre gelebt. Ihr Geburtshaus, der Garten, welches ihre 
erſten Spiele geſehen, das ländliche Schulhaus, welches ihre 
Einführung in die Wiſſenſchaft beſorgt hatte, boten ihm die 
erſten Bilder. Dann ſuchte er die Bekanntſchaft des Lehrers. — 
„Ach, Ilſe,“ ſagte der alte Herr, „ein liebes Kind! Leider konnte 
ſie ſich nie merken, wann man einen großen Anfangsbuchſtaben 
ſchreiben muß. Sein würdiges Altmännergeſicht gereichten 
Fritzens Album zur höchſten Zierde. Dagegen hätte er bei Ilſens 
Amme um ein Haar ſein Ziel nicht erreicht. Sie fand es aus 
dunklen Gründen gottlos, auf dem Papier feſtgehalten zu wer⸗ 
den. Nur eine große Schachtel Zuckerln und ein langes lieb⸗ 
reiches Geſpräch über Ilſens unerhörte Reize im erſten Lebens⸗ 
jahr erweichten ſie. Nachdem er noch die Kartauſe gelichtbildert 
hatte, begab er ſich nach Salzburg. Dort war ſie von ihrem 
achten bis zu ihrem zwölften Lebensjahr Internatszögling eines 
Kloſters geweſen. Eine längere Zwieſprache mit der Schweſter 
Pförtnerin ergab, daß ſie ſich Ilſens noch ganz gut erinnern 
konnte. „Lange Beine hat's gehabt und immer a Loch im 
Strumpf.“ Was aus der Stimme ſprach, war nicht gerade 
Schätzung. Doch war ſie immerhin bereit, ihm eine Audienz bei 
der Mutter Oberin zu erſchaffen. Die vornehme alte Dame — 
ſie ſah ſo herrlich aus, daß es ihm in Herz und Kamera zuckte — 
verriet nicht, ob ſie ſich Ilſens entſinne. Dagegen fragte ſie lieb⸗ 
reich nach der Entwicklung, die Ilſens geiſtiges Leben genommen 
habe und ſprach dann mit ſanfter Stimme einige Segenswünſche 
für die ehemalige Schutzbefohlene aus. Aber die Erlaubnis, ir⸗ 
gend jemand oder irgend etwas im Hauſe aufzunehmen, konnte 
er natürlich nicht erlangen, ſo daß er ſich mit der Außenanſicht 
des Kloſters begnügen mußte. Um ſo luſtiger war die Aufnahme 
des Cafee Vazar: Dort hatte Ilſe bei einem der ſeltenen Be⸗ 
ſuche des Vaters Mozartkugeln gegeſſen, denen ſie eine bleibende 
Erinnerung bewahrte. Unter Aſſiſtenz ſämtlicher Gaſſenbuben 
von Salzburg photographierte er jetzt die hiſtoriſche Stätte. — 
Es ergriff ihn eine unerhörte Heiterkeit, und er beſchloß, ſeinen 
Salzburger Aufenthalt durch eine kleine Orgie zu be⸗ 
ſchließen. Er lud ſämtliche Gaſſenbuben zu einem großen Mozart⸗ 
kugeleſſen ein, er ſelbſt aß drei Stück.. 

Die dritte Etappe von Ilſes kurzem Daſein führte nach 
Wien. Hier kam ſeine Arbeit erſt recht in Schwung. Vor allem 
zog er Ilſes Mutter ins Vertrauen und fand hier für ſeine Ab⸗ 
ſichten das tiefſte und reinſte Verſtändnis. Er durfte Vater und 
Mutter, die Dienſtmädchen, die Kanarienvögel, den Hund, alle 
Freunde des Hauſes und die wenigen Verwandten, die fie Fiebte, 
aufnehmen. Ebenſo ihr Zimmer, das Bild, das über ihrem 
Bette hing und ein Stilleben, beſtehend aus ihrem alten Spiel⸗ 
zeug. Von ihrer Lieblingspuppe, geformt aus einem alten 


Handtuch, dem ſie ein Geſicht mit Blauſtift angemalt hatte, ſchuf 
er ein Einzelporträt. Beſondere Begeiſterung erweckte ſein Plan 
in der Wiener Schule, in der Ilſe ihr Abiturium beſtanden hatte. 
Jedes Klaſſenzimmer, in dem ſie ja geſeſſen, jeden Lehrer, den 
ſie gemocht, jede Schulkameradin, mit der ſie gut geſtanden, den 
Schuldiener, mit dem ſie eine ernſte Freundſchaft verbunden 
hatte, photographierte er mit Liebe. Auch den Dachgarten, auf 
dem ſie getobt und die Schulbühne, auf der ſie ihre erſten 
Triumphe gefeiert, alles durfte er verewigen. Glücklicher⸗ 
weiſe fand ſich auch noch im Schularchiv eine alte Zeichnung 
von ihr, eine mißverſtandene Illuſtration zum „Tanzlegendchen“, 
und ein Schulaufſatz von ihrer dreizehnjährigen Hand über das 
Thema: „Worüber ich mich wundere“, mit der Note „noch 
genügend“. Beides wurde photographiert. — 

Damit aber war auch ſeine Arbeit zu Ende. Was jetzt 
folgte, war Kinderſpiel. Nunmehr kamen nämlich die Bilder der 
Menſchen dran, für die Ilſe ſchwärmte. Es waren nicht wenige: 
Maler, Dichter, Staatsmänner, Schauſpieler, Filmgrößen, 
Sportsleute. Aber da keine Neuentdeckungen von Ilſe dabei 
waren, gab es alle dieſe Bilder im Handel. Schwer zu kriegen 
war nur Billroth. Von Schubert war kein ſchönes, und von 
Angelus Sileſius überhaupt kein Bild aufzutreiben. Natürlich 
durften die Stätten ihrer jungen Freunde nicht fehlen. Obwohl 
auch ſie im Bilde zu kaufen waren, zog er es vor, ſie noch einmal 
perſönlich aufzunehmen: Die Rax, die Oper, den Eislaufplatz. 
Vier beſonders ſchöne Aufnahmen vervollſtändigten das Album: 
ein Haustor in der Singerſtraße im Sommerglaſt, die Mino⸗ 
ritenkirche und den Kobenzl im Glanze eines Herbſttages und der 
verſchneite Chriſtkindlmarkt. Das Einbinden beſorgte er ſelbſt. 
So wurde er erſt am 23. Dezember abends ſpät fertig. Die 
Nacht darauf verlief unruhig. Ihm träumte, er habe Mauſi, 
Ilſes Lieblingsfreundin vergeſſen. Beim Morgengrauen, aber 
fuhr er endgültig aus dem Schlaf, als ihm einfiel, daß er Caſals 
wirklich nicht im Album hatte, Caſals, der doch einen ganzen 
Abend lang Ilſes höchſtes Ideal geweſen war. Der Tag des 24. 
Dezember war ganz der Anfertigung eines Gedichtes gewidmet, 
welches das dicke Bilderbuch begleiten ſollte. Fritz konnte ſonſt 
ganz nette Verſe machen. Heute fielen ihm die einfachſten Reim⸗ 
worte nicht ein. Erſt um 8 Uhr abends ſchien ihm ſeine Dichtung 
leidlich. Bis neun dauerte dann noch die Reinſchrift; ſehr viele 
wunderſchöne Bogen wurden vernichtet, ehe einer — der letzte — 
vor ſeinen Augen Gnade fand. Um zehn Uhr abends klingelte 
er an der Türe von Ilſens Eltern. Das Stubenmädchen ſagte: 
„Fräulein Ilſe iſt eben weg, zu den Großeltern, dort wird ihr 
noch einmal beſchert. Geben Sie nur das Paket mir, ich legs ihr 
in den Koffer. denn morgen früh fährt ſie nach Kitzbühel.“ — 
Von dort aus dankte ſie ihm dann auf einer Anſichtspoſtkarte 
für die ungeheure Mühe, die er ſich genommen habe. 

Albert, der dritte Freier, machte am 24. Dezember, vormit⸗ 
tags einen wunderbaren Weihnachtsbummel auf der Kärntner 
Straße. Da traf er eine Freundin ſeiner Mutter. Meine och⸗ 
verehrung, gnä Frau. Darf ich was fragen? Sie ſind doch ge⸗ 
ſcheit. Was ſchenkt man einem Mädel zu Weihnachten?“ — 
„Das iſt ganz einfach“, ſagte die Dame, „heuer gibt man eine 
goldene Vanity Box Da hat ſie alles beiſammen: Puder, 
Rouge, Lippenſtift und Augenbrauenſtift.“ — Albert kaufte die 
ſchönſte Box, die zu haben war. Dann ſchrieb er auf ſeine Vi⸗ 
ſitenkarte: „Frohe Feiertage“, ließ das Päckchen mit einem Tan⸗ 
nenzweig verſehen und gab den ſtrikten Auftrag: „Um zwei Uhr 
mittags muß es aber dort ſein.“ — Schon um drei Uhr wurde 
er von Ilſe ans Telephon gebeten, die ſich ſtürmiſch bedankte. 
— „Darf ich nach Kitzbühel kommen?“ fragte er. — Schon 
wollte ſie nein ſagen, da ſagte ſie ja. — 

Im nächſten Mai fand in der Karlskirche die Vermählung 
Ilſes mit Albert ſtatt. Aber das bedeutet durchaus kein unhappy 
end. Denn ſchon nächſte Weihnachten waren ſie geſchieden. 


— — — — ar 


hier eine Sonderrolle. Das dicht bevorſtehende Feſt wirkt einer: 
ſeits fördernd auf die raſche Erledigung der Präliminarien, 
während man ſich andererſeits wegen der Kürze der Beziehun⸗ 
gen, zum Feſt auf eine „Aufmerkſamkeit“ beſchränken kann. 

Sehr diſtinguiert iſt es nach der franzöſiſchen Sitte, nicht den 
24. Dezember als Geſchenktag zu erklären, ſondern den 1. Ja⸗ 
nuar. Man kann dann bereits am 31. Dezember ſchenken und 
ſich mit einem Silveſterſcherz aus der Affäre ziehen. 

* 


Mit ſolchen Erkenntniſſen kommt man leichter über die Se⸗ 
ligkeiten der Nachweihnachtsſtimmung hinweg — — — 
Was iſt Weisheit? Die Einſicht, wie falſch man wieder 


einmal alles gemacht hat! — 


„Die Heilige Nacht“ 


wie Ludwig Richter ſie empfunden hat. 


Der Waiſen Weihnachtstroſt 
Bei einer Weihnachtseinbeſcherung 
zu ſprechen. 

Von Heinrich Kipper. 


Habt ihr es läuten jetzt gehört? 

Das Chriſtkindlein iſt eingekehrt 

Und hat uns in der heil'gen Nacht 

Ein Strahlenbäumchen mitgebracht. 

Und leiſe klingt's für feine Ohren: 

Der Heiland iſt auch dir geboren 

Und allen, die auf dieſer Erden 

Durch Fehl und Tugend zeitig werden. 
Wer irrt, kommt wohl vor das Gericht, 
Doch's Paradies verliert er nicht, 

Auch wenn ihm ſonſt nichts andres bliebe, 
Denn Gott der Vater iſt die Liebe. 
Damit den Himmel alle erben, 

Ließ er den Sohn am Kreuze ſterben. 
Der iſt nun in des Vaters Reich 

Und dennoch mitten unter euch. 

O wenn? Auf dieſe Kinderfrage 
Spricht Gott: Auch heut und alle Tage. 
Iſt ſelbſt ein Kind und doch ſo hehr, 
Vergibt und liebt euch immer mehr. 
Doch wen am meiſten? raunſt du ſcheu — 
Dem Schwachen iſt's nicht einerlei. 

Die Kranken, Wunden ohne Schuld? 
Die Armut tragen mit Geduld? 
Vielleicht, die in den Schlöſſern wohnen, 
Auf Ruhm und ird'ſchen Schätzen thronen, 
Umgeben von der Poeſie? 

Gewiß, der Heiland liebt auch die. 

Am meiſten doch liebt er von allen, 
Die mutterlos durch's Erdtal wallen, 
Weil Gottes Liebe auf der Welt 

Nur Mutterlieb die Wage hält. 

Zum zweiten gilt die Heilandlieb, 

Des Vater auf der Walſtatt blieb 

And ſchier ſo hehr wie Jeſus Chriſt 

Im Kampf für euch gefallen iſt. 

Drum habt nicht Bangen, arme Waiſen: 
Seid Lieblinge des Herrn geheißen! 

Die Pein, die euch auf Erden ward, 
Macht gut und ſtark und wetterhart; 
Denn auch das Leid kommt von dem Herrn, 
Und den er heimſucht. hat er gern, 

Ihn groß zu machen ſchon hienieden, 

Und hat den Himmel ihm beſchieden. 


pleß und umgebung 


Silberhochzeit. 
Freitag, den 27. d. Mts., begeht Fürſtlich Pleſſiſcher 
Nendant Gujtav Schneider aus Altdorf mit ſeiner Gattin 
das Feſt der filbernen Hochzeit. 5 


f Der goldene Sonntag. 
Er hat zwar auch nicht das gebracht, was von ihm er⸗ 
wartet wurde. 
geholt, daß man im allgemeinen zufrieden ſein konnte. Auf 
den Straßen ein Leben den ganzen Tag über. Ein blauer. 
Himmel mit mildem Sonnenſchein. 
auf die Maſſen, die ſchon frühzeitig auf den Beinen waren. 
Solch ſchönes Wetter konnte für den na Sonntag vor 
dem Weihnachtsfeſt gar nicht paſſender ſein. Hoffen wir, 
daß uns auch an den Weihnachtstagen gutes Wetter be⸗ 


ſchert ſein möge. 
f e Kirchenkonzert. | 
Der zahlreiche Beſuch des Kirchenkonzerts in der evangeli⸗ 

ſchen Kirche am vergangenen Sonntage bewies, daß das Bedürf⸗ 
nis nach der Kirchenmuſik größer iſt als man annehmen konnte. 
So war dieſes Konzert, auch in ſeiner programmlichen Geſtal⸗ 
tung, mehr ein Vorfühler, aber ein gelungener Anfang, und man 
darf den Veranſtalter allen Mut zuſprechen. Vielleicht darf man 
einwenden, daß in der Wahl der Blachſchen „Paſtorale“ und der 
G-Dur „Fantaſie“ der geſteckte Rahmen nicht innegehalten 
wurde und die Beſucher lieber und auch verſtändlicher den weih⸗ 
nachtlich geſtimmten Bach gehört hätten. Der junge Organiſt 
der Pleſſer evangeliſchen Kirche hat aber ſein Licht nicht unter 
den Scheffel ſtellen wollen und hat obſiegt, wenn wir das Pre⸗ 
mierenfieber in Abzug bringen. Von den Soliſten, dem Quartett 
des Meiſterſchen Geſangvereins hörte man nur lobende Stim⸗ 
men. Im ganzen genommen war es ein vielverſprechender An⸗ 
fang und dieſes Konzert wird hoffentlich noch Nachläufer haben. 


. Polizeiliche Ordnungsſtraſen. 
’ Die Anlieger der Kaſernenſtraße find fait ſämtlich von 
der ſtädtiſchen Polizeiverwaltung mit einer Ordnungsſtrafe 
belegt worden, weil man die Sauberkeit der Straße bean⸗ 
ſtandet hatte. Die hiervon Betroffenen fühlen ſich zu An⸗ 
recht beſtraft da die Straße bei ihrem gegenwärtig jämmer⸗ 
lichen Zuſtand kaum noch ordentlich zu ſäubern iſt und haben 
gegen die Beſtrafung Einſpruch erhoben. . 


Nr 


Allen unſeren lieben Leſern 
und allen Kunden wünſchen wir 0 


Ein fröhliches Weihnachtsſeſt 


Redaktion und Verlag. 


eber 
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Sitzung der Allgemeinen Krankenkaſſe fün den Kreis 
7252 | Pleß. b 3 

ai ne Haushaltsplan für 1930, der mit 1228.000 Zloty 
ie 

berun ab 1. Februar 1930. Zu Rechn u 
Bürgermeiſter Figna und Aſſiſtent eh Ka 
wählt. Arbeiter Rygula wurde zum 2, Sa 
Kosciukiewicz zum 1. Vorſitzenden gewählt, Bei uf 
uchung des Arztes werden mit 1 Zloty pro Kilometer er⸗ 
tattet. 15 1 ehörige werden die Leiſtungen 
von 4 auf 8 Wochen erhöht. Für Behandlung von Ange⸗ 
hörigen im Krankenhauſe betragen jetzt 2,50 —4,00 Zloty. 


Weihnachtsfeier des Verbandes der Kriegsbeſchädigten. 


Der Verein des Verbandes der Kriegsverletzten und 
Kriegshinterbliebenen beging die Weihnachtsfeier Sonntag, 
den 22. d. Mts., im Pleſſer Hof. e 


Auch eine Weihnachts⸗ „Freude“. 

Man vüjtet zum Feſt, und über alle Geſichter huſcht jo etwas 
wie Vorfreude. Allein, man ſoll ſich nicht zu zeitig freuen. Das 
hieſige Finanzamt hat vielen Jamilienvätern eine Aufforderung, 
die reſtlichen Steuern zu bezahlen, zugeſchickt. Darob hörte 
man viele mißmutige Aeußerungen. Die Reſte ſollen bis zum 
30. d. Dis. bezahlt ſein, anderenfalls wird gepfändet. So iſt in 
manche Familie ein bitterer Tropfen in den Weihnachts⸗Frenden⸗ 
becher gefloſſen. Die Steuern — die böſen Steuern. 


Gotfesdienitordnung: 


Katholiſche Kirchengemeinde Pleß. 
Mittwoch, den 25. Dezember 1929. 
5 Uhr: Hirtenamt. 4 i 
7% Uhr: polnische Andacht. 5 
9 Uhr: deutſche Predigt und Amt mit Segen. 
10% Uhr: polniſche Predigt und Amt mit Segen. 
2 Uhr: deutfche Veſperandacht. Tan am 
3 Uhr: polnſche Veſperandacht. „ 
Donnerstag, den 26. Dezember 1920. 
6% Uhr: ſtille heilige Meſſe. aa 
e eur Snake uno. e da 
hr: den r un mt mit en für de 
verſt Apotheker Spoller. E „ 
107% Uhr: polniſche Predigt und 
tem Froſt in der Hedwigskirche). 
2 Uhr: deutſche Veſpexandacht. 
3 Uhr polniſche Veſperandacht. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Blei. 
Dienstag, den 24. Dezember 1929 
375 Uhr: deutſche Chriſtnacht. 
4% Uhr: polniſche Chr'ſtnacht. 1 
Mittwoch, den 55. Dezember 1929 
8% Uhr: deutſcher Gottesdienſt. : a 
10,15 Uhr: polniſcher Gottesdienſt. 6 5 
Donnerstag, den 26. Dezember 1929. 
10 Uhr: deutſcher Gottesdienſt. ar 
2 Uhr: polniſcher Gottesdienſt. 


In Warſchowitz. 
Donnerstag, den 26. Dezember 1929. 


9 Uhr: deutſcher Gottesdienſt. 
10% Uhr: polniſcher Gottesdienſt. 


* 


Amt mit Segen (bei ſtar⸗ 


Immerhin hat er doch noch ſo viel ein⸗ 


Das wirkte magnetiſch | ; 


1 


wurde genehmigt, ebenſo die le . er 


1 


Verwahrloſte Jugend 


Streiflichter vom Kattowitzer Jugendgericht 


Reecht traurige und düſtere Bilder, welche ein bezeichnendes 
Schlaglicht auf die Verwahrloſung und das Elend unter der 
heutigen Jugend werfen, ergeben oft die Verhandlungen vor 
dem Jugendgericht, welche gegen meiſt noch ſchulpflichtige Kin⸗ 
der, bezw. halbwüchſige Burſchen und Mädels ausgetragen 
werden. 7 

Verhandelt wurde u. a. gegen den 15 jährigen Joſef S. aus 
Bittkow. Diebſtahl, eines der bei Jugendlichen me ſt vorkom⸗ 
menden Delikte, wurde auch dieſem Burſchen zur Laſt gelegt. In 
einem Kattowitzer Milchgeſchäft trank er aus Milchkannen in 
gierigen Zügen Milch. Ferner entwendete er ein ganzes Rad 
Käſe im Werte von mehr als 100 Zloty. Bei ſeiner Verneh⸗ 
mung gab er an, daß er durch Heißhunger zu dieſen Diebſtählen 
getrieben worden iſt. An dem großen Käſe will er drei Stun⸗ 
den in einer verborgenen Ecke ununterbrochen gegeſſen haben. 
Das Gericht erkannte mildernde Umſtände an und erteilte dem 
bisher Unbeſtraften lediglich einen Verweis. 


Ein gefährlicher Burſche iſt im Gegenſatz zu dem vorher⸗ 
gehenden Angeklagten, der erſt 14 jährige Alois Sch. aus Je: 
wodzie, welcher inzwiſchen nach der Fürſorgeanſtalt gebracht wor⸗ 
den iſt Dieſer jugendliche Täter hatte mit den Gerichten trotz 
ſeiner Jugend bereits „zu tun“ und neuerdings wieder verſchie⸗ 
dene ſtrafbare Handlungen, die er auf dem „Kerbholz“ hat, aus⸗ 
zubaden. Sch. entwendete aus einer Wohnung in Zawodzie 
einen Geldbetrag von 100 Zloty. Er ſchreckte aber auch vor 
einem regelrechten Straßenraub nicht zurück. Der Angeklagte 


Heimatliebe. 
Lied der Deutſch⸗Wolhnnier. } 
D. A. J. Wir entnehmen diefes Gedicht dem in Chicago (III.) 
erſcheinenden „Kirchenblatt der evang.⸗luth. Synode von Jowa 
Es zeugt von der ſtarken Heimatſehnſucht und Heimatliebe der 
Deutſch⸗Wolhynier in Amerika, die auch in ihrer neuen Heimat 
nicht der alten Heimat vergeſſen können. Das Gedicht ſpiegelt 
die ganze Tragik des Auslanddeutſchtums wieder, wie ſie ja auch 
in der heutigen Wanderungsbewegung der rußlanddeutſchen 
Bauern ſich offenbart, 


Wolhynien, ich grüße dich 
Aus wetter, weiter Ferne! 
O Heimatland, wie weilte ich 
Auf deinen Fluren gerne. 


Mir liegt im Sinn bei Tag und Nacht 
Das Wogen deiner Felder, 

Der Wieſen ſatte grüne Pracht, ; 
Das Rauſchen deiner Wälder. 


Dort hat ſein Feld mit friſcher Kraft 
Mein Ahn gepflügt, bebauet, 
Sein Haus gebaut, gewirkt, geichafft, 
Gehofft und Gott vertrauet. 


Dort hat das Wiegenlied ſo traut 

‚Die, Mutter, mir. geſungen. i 

elle do Dort hat im Felde hell und laut 
Des Vaters Genf’ geklungen. 


GFeraubt hat uns der Ruſſen Neid 
Was Gott uns einſt gegeben, 
Mein Heimatland iſt nun ſo weit, 
And ſchwer und hart das Leben, 


Wir ſtehen, Gott, in deiner Hand, 
Du führſt uns auf und nieder. 
Wolhynien, mein Heimatland, 
Wann ſehe ich dich wieder? 


bus Sir 


Rink. 


1 U Il 


uus der Wojewodſchaft Schleſte 


Achkung, ehemalige Kriegsgefangene! 


Das Miniſterium für Arbeit und n i rt macht 
darauf aufmerkſam, daß das Gefangenengeld für diejenigen 
Ktiegsgefangenen des letzten Weltkrieges, welche in Eng⸗ 
land regiſtriert wurden und noch Geldbeträge zu erhalten 
haben, dieſe durch den Hauptverband für Kriegsgefangene 
in Poſen, auf der ul. Slowackiego 35, erhalten. Die Inter⸗ 
eſſenten haben ſich möglichſt bald an den Verband zu wenden. 


Gegen den Mißbrauch der Dienſtautos 


Eine Reihe von ſtaatlichen und kommunalen Inſtituten 
beſitzen Dienſtautos, was ſchließlich begreiflich iſt. Dieſe 
Autos werden aber nicht immer für Dienſtzwecke gebraucht, 
und man ſieht nicht ſelten die „Naczelniks“ mit ihren Fa⸗ 
milienmitgliedern in den Dienſtautos herumfahren, und 
war nicht in dienſtlichen mae an ſondern zum 

ergnügen. Abgeſehen von der Abnützung des Wagens 
kommt Benzin⸗ und Oelverbrauch in Frage und der Chauf⸗ 
feur muß für dieſe Extratouren, die meiſtens an Sonn⸗ und 
Feiertagen gemacht werden, beſonders entſchädigt werden. 
In den Ausflugsorten kann man hunderte ſolcher Dienſt⸗ 
autos an Sonn- und Feiertagen beobachten, und unter ihnen 
recht viele Militärautos, die an der Farbe und dem Ab⸗ 
1 45 leicht erkenntlich ſind. Selbſtverſtändlich werden 
ieſe Vergnügungsreiſen auf Koſten der Steuerzahler ge⸗ 
macht. Der ißbrauch der Dienſtautos iſt jo groß, daß man 
bereits in Warſchau darauf aufmerkſam gemacht wurde. 

Das Innenminiſterium hat eine Verordnung über den 
Gebrauch der Dienſtautos vorbereitet, die dem Mißbrauch 
vorbeugen ſoll. und die in den nächſten Tagen veröffentlicht 
werden ſoll. Ob ſie aber befolgt wird, das iſt eine andere 


Frage, denn gegen einen „Narzelnik“ wagen die Anter⸗ 


gebenen nicht aufzutreten, und das Publikum erfährt über 
die Luſtreiſen der höheren Beamten nichts. Die Dienſt⸗ 
wagen ſind auch nicht von den Privatautos zu unterſcheiden 
und ſchließlich heißt es, daß die Fahrt in dienſtlichen Ange⸗ 
legenheiten unternommen wurde. — 


— — 


Die ſchleſiſchen Nofare 
Es fällt uns nicht ein, für die ſchleſiſchen Notare eine 
Lanze zu brechen, doch ſoll hier eine Tatſache regiſtriert 
werden. Nur vier ſchleſiſche Rechtsanwälte haben ihre No⸗ 
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beobachtete eines Tages ein I1jähriges Mädchen, welches in 
einem Laden Einkäufe tätigte und etwa 45 Zloty zurückgezahlt 
erhielt, durch die Schaufenſterſcheibe. Er folgte dann dem 
Kinder, welches den Laden verlaſſen hatte, nach. und erzählte 
dieſem, daß er den Auftrag erhalten habe, es nochmals nach 
dem Geſchäft zurückzurufen. In einem unvorhergefchenen Mo⸗ 
ment riß er dem ahnungsloſen Mädchen das Geld aus der Hand 
und raſte damit nach einer Seitengaſſe. Paſſanten, welche durch 
das Geſchrei des Kindes aufmerktam wurden, gelang es, den 
jugendlichen Straßenräuber einzuholen. 

Zu der diesmaligen Verhandlung wurde der kleine Ver⸗ 
brecher aus der Fürſorgeanſtalt vorgeführt. Er machte vor Ge⸗ 
richt gar keinen reumütigen Eindruck, ſondern erregte durch ſein 
freches Auftreten allgemeines Mißſallen. Auf die Frage des 
vorſitzenden Richters, gab der verſtockte Burſche an, daß er da⸗ 
mals eine größere Geldſumme ſehr dringend benötigte, weil er 
eben einen Fußball brauchte. Dann aber hatte er auch das Be⸗ 
dürfnis, öfter ins Kino zu gehen. Das Gericht, welches ſah, daß 
es in dieſem Falle mit einem unverbeſſerlichen Burſchen zu tun 
hatte, der die ſtrafbaren Handlungen im Mückfalle beging, ver⸗ 
urteilte dieſen zu 1 Monat Gefängnis. Der Burſche hat über⸗ 
dies in der Erziehungsanſtalt zu verbleiben und wird wieder 
eingel’«fert, wenn er die Gefängnisſtrafe abgebüßt hat. Das 
Urteil nahm der jugendliche Täter mit Gleichgültigkeit ent⸗ 
gegen. ; 9. 


Ku jed 1 t werden muß 
ahr, das jedesmal erneuer N er 2 
5 I „Polonia“ weiß zu melden, daß zwei Rechtsanwäl⸗ 


im Zuſammenhang ſtehen dürfte. — 


Kattowitz und Umgebung 
Zum Tanzabend Valeska Gert. . 
Ueber die hervorragende Tänzerin Valeska Gert, die 
am Sonntag, den 29. Dezember, abends 8 Uhr, in der 
Neichshalle Katowice tanzt, ſchreibt „Nowuy Zritel“ Mos⸗ 
kau: „Zu den künſtleriſchen Plänen von Valeska Gert ge⸗ 
hört nicht die Verwandlung der niedrigen Wahrheit in den 
„erhabenen Betrug“. Sie wird zu ſehr mitgeriſſen von der 
Wichtigkeit der Epoche und ihrer Atmoſphäre, um nach den 
toten Inſeln der verſtorbenen Schönheit zu flüchten. Die 
Gegenwart diktiert die Themen, die Gegenwart ſendet blitz⸗ 
artige Signale — und Valeska Gert formt durch Bewegung, 
Mimik und Poſe die ſonderbaren Masken unſerer Zeit. 
Die Freude, durchſetzt mit dem harten ere der Trauer, 
die Hoffnung durchtränkt mit 12 * Verzweiflung, be⸗ 
ſtimmen ſie zur Erweiterung der Grenzen des alten Tanzes 
auf der Suche nach einem geſchmeidigeren und präziſeren 
choreographiſchen Lerikon. — Die Stadt iſt die Baſis, die 
Nährſtoffe für die ſozjale Phantaſtik gibt, ihre Gegensätze 
ſind reiches Material für die feinfühlige Künſtlerin, und 
Valeska Gert wirft ſich gierig in den purpurnen Samum 
des Stadtlebens. Auf dem Grunde der geſunkenen Menſch⸗ 
heit ſammelt fie ihren Fang. Und nun fangen die 2 5 
tasmagoriſchen Geſtalten der Kupplerinnen, Kanaillen un 
Narkotiker an, ſich vor den erſchütternden Zuſchauern zu 
verkrampfen und zu erſchretken. In ihren Tänzen tanzt das 
ganze Fanitafitiiche Jahrhundert. Sie gibt das kapriziöſe 
Tempo der Zeit wieder, die komplizierte Tonleiter der ge⸗ 
genwärtigen Rhythmen. Manchmal erſtarrt ſie, und dieſes 
Statuenhafte, voll von verborgener Spannung, wirft 5 5 
überzeugender.“ — Karten für dieſen Tanzabend ſind a 
der Kattawitzer Buchdruckerei⸗ und Verlags⸗A.⸗G. und in 


der Buchhandlung Hirſch zu haben. — 


ebe eines Mammuts aufgefunden. Während Vor⸗ 
RL. 6 ee welche im Zuſam menhang mit der Fertig⸗ 
ſtellung des Waſſerbeckens für die ſtädtiſche Shwimmanftalt auf, 
dem Buglaſchen Gelände zur Zeit ausgeführt werden, jtiehen, 
dort beſchäftigte Arbeiter auf einen rieſigen Knochen. Das ſe =. 
tene Fundſtück wurde ſorgſam freigelegt. da man der Ae 
iſt daß es ſich um Ueberreſte eines inzwiſchen ansgeiler ae 
Nicjentisres [Mammuts] aus der Vorzeit handelt. Ein 1 1 
ten eines Profeſſors für vorgeſchichtliche Funde ſoll eingebo 
werden, um feſtzuſtellen, ob ſich dieſe Annahme 5 z 
kann Auskunft geben? Sonntag vormittag ur 
8 a ſich dig geiſteskranke Maria Klaß aus Br 
Wohnung in unbekannter Richtung. Bekleidet war ſie I 
einem blauen Nock, Wolligcke, ſchwarzen Strümpfen und 
Etwaige Nachrichten werden erbeten von 


Lederſchuhen. delta 3. 


5 Klaß. Katowice, ulica Koz 5 . 
Be ae Straßenunfälle. Auf der ulica . 
in Kattowitz glitt infolge der eingetretenen Glätte die 5 
Duda aus Zalenzerhalde fo unglücklich aus daß ſie Ave ru 5 
des rechten Beines davontrug. — Ein ähnlicher Ungfütstall 175 
auf der ulica Bator'go in KRattom’R ein. Dort att 85 
Jobann Miernik aus’ 1 au — 8 ee 
gen Aufprall auf dos Pflaſter das linke Lein. Vie Semen 
cer ge in beiden Fällen nach dem ſtädtiſchen 
Kravtenbaus eingelſe fert. 
Teuer intolo: l 8 
5 Kaltewiter Ning prach aus, 
ea uefa e Die, en ens bernöreniten wurde 9 12 : 
Reit von der Miruigteuszwehr. gelöſcht. 
i W teutſſck ſein BER 
edergerc lugen. Am veroong nen 
Ußr, wurde der auf der Fer⸗ 


In den Kellerröumen eines 
teuer aus, welches durch die 


Unnnrüi 
Feuer murde in kurzer 
Der ende den fat rn 
Mit einer Korfimamne sh 
52 hitze geen 2 \ 
o e ra se ce von dan kee 
mit einer Kafhidlawene ſo beftig geoen den Donf e ee 5 
35 beſinnung sies zutammenbrach. Wan bene werte men h 
ee mittels Krankenwagen des Knanſchet Ber ze 115 
Enitot auf der ütieg Frarcusfa. Wie zes Feißt, 4 1 1 
Vorgehen ſeitens des Käters auf Rachſucht zurſch zuführen. 
sorgen ihm und dem Verletzten ſeit längerer Zeit Differenzen 
beſtanden. Der nach dem Szital überführte Suchannek blieb 
ſtundenlang ohne Beſinnung. Man hofft jedoch, den Schwerver⸗ 


letzten am Leben zu erhalten. Die Polizei hat die weiteren Feſt⸗ 
ſtellungen eingeleitet. f 1 

Der Lichterbaum für die Armen. Um den Bedürftigen und 
Armen, welche nicht die Möglichkeit haben, ein kleines Weih⸗ 
nachtsbäumchen zu erſtehen und zu ſchmücken, wenigſtens eine 
kleine Freude zu bereiten, iſt auch in dieſem Jahre ein rieſiger 
Weihnachtsbaum mit einer Anzahl kleiner Chriſtbäumchen auf 
dem Kattowitzer Ring aufgeſtellt worden. Mit Anbruch der 
Dunkelheit werden die Weihnachtsbäume, an denen Glühbirnen 
angebracht ſind, erleuchtet. An den Vorweihnachtstagen werden 
nachmittags von 4 bis 5 Uhr Muſikkapellen abwechſelnd Weih⸗ 
nachtslieder am Ringe erklingen laſſen. \ 

Rangierlokomotive und Güterzug zuſammengeſtoßen. Ein 
Zugzuſammenſtoß ereignete ſich am Kattowitzer Rangierbahnhof. 
Eine Rangierlokomotive ſtieß mit einem aus der entgegengeſetz⸗ 
ten Richtung heranfahrenden Güterzug zuſamen, wobei ein leerer 


| 


Waggon aus dem Gleis gehoben und beſchädigt wurde. Per⸗ 
ſonen ſind bei dem Zugzuſammenſtoß nicht verletzt worden. Die 


weiteren Unterſuchungen find im Gange. 

Der beſtohlene Finanzrat. Eine Menge Damen⸗ und Herren⸗ 
wäſche, ſowie 4 Damaſt⸗Handtücher, 4 Damaſt⸗Tiſchtücher und 
4 Kiſſenüberzüge entwendeten unbekannte Spitzbuben von dem 
Bodenraum des Finanzrates Wychowski vom Kontrollamt in 
Kattowitz. — 

Zalenze. (1200 Meter Leitungsdraht geſtoh⸗ 
len.) Zum Schaden der Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung wur⸗ 
den auf dem Wege von Zalenze nach dem Hauptgleis der Eiſen⸗ 
bahn von mehreren Tätern insgeſamt 1200 Meter Leitungsdraht 
abgewickelt und geſtohlen. Die polizeilichen Ermittelungen nach 
den Tätern ſind im Gange. 

Zawodztie. (Unglücksfall am Gleisübergang in 
Zawodzie.) Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich am 
Bahnübergang auf der ulica Paderewskiego im Ortsteil Za⸗ 
wodzie. Dort verſuchte der Schrankenwärter Jarczyk aus Katto⸗ 
witz auf einen vorbeifahrenden Perſonenzug aufzuſpringen. J. 
erhielt beim Aufſpringen einige heftige Stöße und erlitt erheb⸗ 
liche Quetſchungen am Körper. Der Verunglückte wurde mittels 
Auto der Rettungsitation nach dem Barmherzigen Brüderkloſter 
in Bogutſchütz überführt. g 8 1 

Zawodzie. [(Vom Fuhrwerk geſtürzzt und verletzt.) 
Während der Fahrt ſtürzte im Ortsteil Zawodzie der Fuhrwerks⸗ 
lenker Vinzent Stryczek vom Fuhrwerk und kam vor die Räder 
zu liegen. St. wurde vom Wagen überfahren, wobei er ſchwere 
Verletzungen erlitt. Der Verunglückte wurde in das ſtädtiſche 
Spital in Kattowitz geſchafft. 

Domb. (Das Auto im Chauſſegraben.) Pech 
hatte der Chauffeur Erwin W. aus Kattowitz, welcher auf der 
Chauſſee in Domb zuerſt einen gewiſſen Bruno Mrowitz anfuhr 
und verletzte. Der Autolenker wollte den Zuſammenſtoß vermei⸗ 
den und verſuchte durch eine ſcharfe Drehung im letzten Moment 
auszuweichen. Das Auto prallte jedoch gegen das Straßenbahn⸗ 
gleis und ſtürzte die etwa 2 Meter tiefe Böſchung herab. Eine 
im Wagen befindliche Frauensperſon erlitt hierbei Quetſchungen 
an den Beinen. Mittels Auto wurde die Verunglückte nach ihrer 
Wohnung geſchafft. 

Domb. (Jagd auf Einbrecher.) In die Wohnung 
der Frau Hedwig Dziura im Ortsteil Domb wurde von bis jetzt 
nicht ermittelten Tätern ein Einbruchsdiebſtahl geplant. Die 
Einbrecher zertrümmerten bereits eine Fenſterſcheibe, wurden je⸗ 
doch von Hauseinwohnern an ihrem weiteren Vorhaben gehin⸗ 
dert. Die Täter würden von einem Polizeibeamten verfolgt, 
welcher den Flüchtlingen drei Schüſſe nachjagte. Den Einbrechern 
gelang es jedoch, unverletzt zu entkommen. 

Zawodzte. (In das Kattowitzer Gerichtsgefäng⸗ 
nis eingeliefert) Wie ſchon berichtet, wurde vor einiger 
Zeit in die Wohnung der Mieterin Ottilie Labiski in Zawodzie 
ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Der Polizei gelang es inzwiſchen, 
als Mithelfer an dem Einbruch die Stanislawa Janikowski und 
ihren Geliebten Karl Urbanek zu ermitteln und feſtzunehmen. 
Im Zuſammenhang mit dem Einbruch kommen als Haupttäter 
der Guſtav Engel und Franz Bogacki aus Zawodzie in Frage. 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. z gr. odp 
Katowice. Kosciuszki 29. 
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Iilftein - Sondecheite 


WER in großer Auswahl WE 
Pilze und Pilzgerichte 
Delikate Salate 
Kalte Süßſpeiſen 
Wiener Küche 
Zitronen, Apfel u. Apfelſinen 
Geſundheit durch Rohkoſt 
Allerlei aus Butter, Milch u. Käſe 
Einkaufsgeheimniſſe 
Wie bleibe ich friſch 
Die Kunſt verheiratet und glücklich 
zu fein fm. uſw. 
Erhältlich im 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


Anzeigen Jeder Alt 


haben im 


„Anzeiger fürdenKreisPleh“ 


ſtets den gewünſchten Erfolg. 


Alfred Döblin 


Berlin: Alexanderplatz 


Jakob Waſſermann 
der Fall Maurizius 
Ceo Trotzki 


Alfred Polgar 


Schwarz auf Weiß N 


Spiel und Sport 


Hochbetrieb im Fußball an den Weihnachtsfeiertagen. 
Amatorski Königshütte — Sportfreunde Breslau. 

Eine lange Zeit iſt es her, daß die Breslauer Sportfreunde 
nicht mehr in Polniſch⸗Oberſchleſien weilten. Gleichfalls iſt die 
Glanzzeit des Breslauer Fußballs vorbei, wo derſelbe tonan⸗ 
gebend in Südoſtdeutſchland war, denn die Vereine aus Deutſch⸗ 
oberſchleſien haben ſich in ihrem Spielniveau ſo weit gehoben 
und Breslaus Fußball überflügelt. Doch zählen die Breslauer 
noch immer zur Extraklaſſe und werden ihren Gaſtgebern eine 
ſchwere Nuß zum knacken geben. Die Königshütter Amateure 
kann man augenblicklich als die beſte polniſchoberſchleſiſche Mann⸗ 
ſchaft anſehen und hoffen, daß dieſelben die einheimiſchen Far⸗ 
ben ehrenvoll vertreten werden. Dieſes Spiel findet am erſten 
Feiertag, nachmittags 1.30 Uhr, in Königshütte ſtatt. 


Naprzod Lipine — Sportfreunde Breslau. 

Für den zweiten Feiertag hat der oberſchleſiſche A⸗Klaſſen⸗ 
meiſter, Naprzod Lipine, die Breslauer Sportfreunde nach Li⸗ 
pine verpflichtet. Die Naprzodmannſchaft iſt durch die ſchweren 
Aufſtiegsſpiele in ihrer Form ſtark zurückgegangen, doch beſitzt 
ſie immer noch das Zeug in ſich, aus den Gäſten alles herauszu⸗ 
holen, und wenn es im Sturm wieder klappt, auch einen Sieg zu 
erzielen. Im großen Ganzen verſpricht dieſes Treffen inter⸗ 
eſſant zu werden und beginnt nachmittags um 1.30 Uhr. 


1. F. C. Kattowitz — Slonsk Schwientochlowitz. 

Der 1. F. C. hat am zweiten Feiertage die guten Slonsker 
zu Gaſt und wird wohl, wenn er dasſelbe Spiel vorführt. wie 
am vergangenen Sonntag gegen Kolejowy nicht viel zu beſtellen 
haben. Wir denken, daß ſich nun der Klub beſinnt und ſeinem 
traditionellen Namen alle Ehre durch ein gutes Spiel einlegt. 
Die Kriſe, die da ſein ſoll, muß doch endlich mal vorbei ſein. 


Spielbeginn am zweiten Feiertag, nachmttags 1.30 Uhr, auf dem 
1. F. C.⸗Platz. 

1. F. C. Ref. Kattowitz — B. B. C. und Poſt Beuthen. 

Die Reſerve des 1. F. C. beſtreitet am zweiten Feiertag ein 
Spiel in Beuthen gegen eine kombinierte Mannſchaft der 
Reichsbahn und Poſt Beuthen. g 

Diana 1. Jugend — Miechowitz 1. Jugend. 

Ruch Bismarckhütte — 09 Beuthen. 

Der oberſchleſiſche Ligavertreter „Ruch“ iſt für ein Spicl 
von 09 Beuthen nach Beuthen am erſten Feiertag verpflichtet 
worden. Ruch wird ſich alle Mühe geben müſſen, um gut abzu⸗ 
ſchneiden, denn unſerer Anſicht nach ſind die Oger beſſer als 
Preußen⸗Zaborze, gegen welche ſie am vergangenen Sonntag 
unterlagen. Hoffentlich ſchickt Ruch nach Beuthen nicht wieder 
eine durch Erſatz geſchwächte Mannſchaft, die ſich dann bei einer 
Niederlage wieder damit entſchuldigt, denn als einziger polniſch⸗ 
oberſchleſiſcher Vertreter der polniſchen Fußballextraklaſſe hat er 
auch die Pflicht, die einheimiſchen Farben würdig zu vertreten. 

Amatorski Königshütte — Ruch Vismarckhütte. 

Am zweiten Feiertag begegnen ſich in Königshütte zwei 
große Rivalen in einem Freundſchaftsſpiel. Dieſes Treffen wird 
ein großes Intereſſe bei den oberſchleſiſchen Fußballintereſſenten 
hervorrufen. Geht es doch bei dieſem Spiel um das Preſtige der 
Landesliga und der A⸗Klaſſe. Wir geben dem A⸗Klaſſenver⸗ 
treter die größeren Chancen. Trotzdem beide Mannſchaften durch 
die ſchweren Spiele vom Vortage geſchwächt ſein werden, ſo ver⸗ 
ſpricht doch dieſes Treffen, ſehr intereſſant und lebhaft zu wer⸗ 
den und eine große Zuſchauermenge am 2. Feiertag, nachmittags 
1.30 Uhr, nach Königshütte locken. Vorher Jugendſpiele. 


Königshütte und Umgebung 
Ein frecher Diebſtahl. Unbekannte Täter entwendeten 

dem lan Kowoll, am Plac Mickiewicza, einen Elek⸗ 

trola⸗Tiſchapparat und verſchwanden damit unerkannt. 
Vorſicht vor Taſchendieben. Auf dem letzten Wochen⸗ 


markt wurde einer Frau Agnes Krawutſch aus Bismarck⸗ — 


hütte in der Markthalle eine Geldtaſche mit 700 Zloty ab⸗ 
geſchnitten. 
führten zur Feſtnahme von zwei Burſchen aus Siemianowitz. 
Ob es die Richtigen find, muß erſt die Anterſuchung ergeben. 
Auf der Straße überfallen. Vorgeſtern gegen 8 Uhr 
abends wurde auf der ulica Mickiewicza der Bergmann 
Roman Rog, wohnhaft in Chorzow, von zwei unbekannten 
Tätern überfallen und mit einem ſchweren Gegenſtand am 
Kopf beſinnungslos geſchlagen. Hierauf raubten ſie ihm ein 
Paket mit einem paar Schuhe im Werte von 47 Zloty und 
verſchwanden unter dem Schutze der Dunkelheit. Den Be⸗ 
mühungen der Polizei gelang es, einen gewiſſen Bruno S. 
und Johann Sch. aus Königshütte feſtzunehmen. 
Einbruchsdiebſtahl. Bei der Polizei brachte ein ge⸗ 
wiſſer Koslowski aus Jeziore zur Anzeige, daß ihm ein 
unbekannter Täter aus dem Hotel „Polski“ eine Geld⸗ 


börſe mit 130 Zloty, eine Nickeluhr und einen Revolver, 
Marke „Mauſer“ entwendet und damit unerkannt ver⸗ 
ſchwunden iſt. . 


Was d 


Kattowitz — Welle 408,7. 


Mittwoch. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus 
Poſen. 16: Konzert. 17,10: Uebertragung aus Krakau. 20: 
Abendunterhaltung. 24: Tanzmuſik. 


Donnerstag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 11,58: 
Berichte. 12,10: Uebertragung des Symphoniekonzertes. 15: 
Vorträge. 15,20: Konzert. 17: Kinderſtunde. 17: Uebertragung 
aus Warſchau. 17,20: Nachmittagskonzert. 19,25: Uebertragung 
aus Warſchau. 20,15: Verſchiedene Berichte. 23: Tanzmuſik. 
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g Warſchau — Welle 1411. 
Mittwoch. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus der 


Poſener Kathedrale. 11,58: Berichte. 16: Tanzmuſik aus Katto⸗ 


witz. 17,10: Tanzmuſik aus Krakau. 20: Sammelſtunde von 


vier Sendeſtationen Polens. 


Donnerstag. 10,15: Ueberltragung des Gottesdienſtes aus 
der Poſener Kathedrale. 12,10: Symphoniekonzert. 14: Vor⸗ 
träge. 16,20: Kinderſtunde. 17,20: Orcheſterkonzert. 19,25: 
Vorträge. 20,05: Abendkonzert. 22: Vorträge. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. 

Mittwoch, den 25. Dezember. 9,15: 
Glockengeläuts der Chriſtuskirche. 9,30: 
konzert. 11: Evangeliſche Morgenfeier. 12: Alte und neue 
Weihnachtsmusik. 14: Welt und Wanderung. 14,25: Aus Glei⸗ 
witz: Schwediſche Balladen und Lieder. 15,05: Welt und Wan⸗ 


Breslau Welle 325. 


Uebertragung des 
Weihnachts⸗Morgen⸗ 


derung. 15,30: Kinderſtunde 16: Heimatkunde. 16,30: Aus 
Leipzig: Neue Rundfunkmuſik. 17,30: Heimatkunde. 17,55: 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 17,55: Konzert. 18,35: 


Wiederholung der Wettervorherſage. 18,35: Die Ueberſicht. 19: 
Aus der Staatsoper Unter den Linden, Berlin: Aida. 22,30: 
Die Abendberichte. 22,45: Aus Leipzig: Konzert. 23,50: Ueber⸗ 
tragung aus der Sportarena in der Jahrhunderthalle auf die 
Sender Breslau, Gleiwitz, Berlin, Stettin, Magdeburg, Leipzig 
und Dresden: Um Mitternacht beim 25⸗Stunden⸗Rennen. 0,15 
bis 1,00: Aus Berlin: Tanzmuſik. 

Donnerstag, den 26. Dezember. 9,15: Uebertragung des 
Glockengeläuts der Chriſtuskirche. 9,30: Aus Gleiwitz: Morgen⸗ 
tonzert. 11: Katholiſche Morgenfeier. 12: Aus Berlin: Mit⸗ 
tagskonzert. 14: Naturkunde. 14,30: Uebertragung aus der 
Sportarena in der Jahrhunderthalle: 25⸗Stunden⸗Rennen. 15: 
Kinderſtunde: Die Wunderpuppe. 15.40: Stunde mit Büchern. 
16: Soziologie. 16,30: Unterhaltungskonzert. 18,30: Blick in 
die Zeit: Martin Darge, 18,55: Wettervorherſage für den näch⸗ 
ſten Tag. 18,55: Neue Chormuſik. 19,55: Wiederholung der 
Wettervorherſage. 20: Uebertragung auf den Deutſchlandſender 
Königswuſterhauſen: Weihnachtsmuſik. Sinfonie. 22,10: Die 
Abendberichte. 22,25: Fünfundzwanzigſtunden⸗Rennen. 22,45 bis 
30: Aus Berlin: Tanzmuſik. 
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Das gute Buch auf den Weihnachtstisch! 
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Werbet ſtändig neue Leſer 
für unſere Zeitung! 


